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| Der Bauerntag in Eiſenach. 

N Am 26. und 27. November wird der von den Herren 
Wiſſer aus Thüringen und Brüning aus Weſtfalen berufene 

Bauerntag in Eiſenach tagen und über den von dem Erſteren 

ausgearbeiteten Entwurf eines Programms für die Gründung 
eines anti⸗agrariſchen allgemeinen deutſchen Bauernvereins berathen. 
An dieſen Entwurf knüpft die „Voſſ. Ztg.“ die nachfolgenden 
bemerkens werthen Betrachtungen : . 

Das Programm des Herrn Wiſſer⸗Windiſchholzhauſen, jo 
ſagt die „Voſſ. Ztg.“, geht von der Vorausſetzung aus, daß die 
Intereſſen des Großgrundbeſitzes und diejenigen des Bauernſtandes 
nicht identiſch ſind, ſondern zum Theil weit auseinandergehen. 
An dieſem Punkte ſetzt die Beweisführung dafür ein, daß das 

heutige Agrarierthum nur die Intereſſen des Großgrundbeſitzes 
ins Auge faſſe, dagegen die Intereſſen des mittleren und kleineren 
» Grundbefiges nachtheilig beeinfluſſe. In der Hauptſache iſt dies 
richtig. Nur wird man ſich davor zu hüten haben, einen ſchroffen 
5 Gegenſatz zwiſchen einem Großgrundbeſitz und einem kleineren 
Grundbeſitz herauszukehren und ſcharf zu betonen, da die Grenzen 
„zwiſchen beiden Kategorien ſich nur ſchwer oder gar nicht genauer 
beſtimmen laſſen, auch in allen einzelnen Landſchaften verſchieden 
5 ſich herausſtellen. Faßt man die Intereſſen der Landwirthſchaft 
im Ganzen und ihre Stellung zu den anderen wirthſchaftlichen 
Faktoren von einem köheren Geſichtspunkte aus ins Auge, fo 
wird man zwiſchen den Intereſſen der einen und der anderen 
Kategorie keinen ſpezifiſchen Unterſchied Aufzufinden vermögen, 
und man wird daher ſchwerlich eine Parteiung unter der einen 
oder der anderen Fahne zu Stande bringen können. 
E Einen Bauernſtand in dem alten Sinne giebt es nicht mehr, 
ſeitdem die ſtaats rechtlichen Unterſchiede zwiſchen dem herrſchen⸗ 
den und dem dienenden Theile der Grundbeſitzer beſeitigt find. 
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„ B er zu e Ei: Si tze! z der 
üter Vorbehalten, der dienende Bauer war in der Regel davon 
KAusgeſchloſſen. Zu dieſem Recht kam dann noch das Schankrecht 
und die Zwangepflicht, die Getränke nur aus der berechtigten 
Fabrikationeſtätte zu entnehmen. Als dieſe Zwangsrechte aufge: 
hoben wurden, ſetzte man an deren Stelle einen gewiſſen Werth, 
den das fabrizirende Gut haben mußte, wenn auf demſelben die 
Fabrikation überhaupt ſollte betrieben werden dürfen, und es hat 
1 Mamehtlich die Beſteuerung der Branntweinbrennerei nach dem 
Maiſchraum jene Konzentration des Gewerbes auf gewiſſe größere 
Gutskomplexe herbeigeführt. 
Gleichwohl kann man eigentlich nicht ſagen, da der Groß⸗ 
Rn geundbefg, wenn er eine gewiſſe Größe überſchreitet, von dem 
Leeineren geſchieden werde, und noch weniger, daß die Grenze, 
die man allenfalls zwiſchen beiden Kategorien ziehen könnte, gar 
mit der ehemaligen Grenze zwiſchen den herrſchenden und den 
dienenden Gütern zuſammenfiele. Es giebt zahlreiche Großgrund⸗ 
beſitzer und noch mehr Befiger ehemaliger Herrſchaftsgüter, die 
keins von beiden Gewerben betreiben oder mit Vortheil nicht 
mehr betreiben können. Die Beſteuerungemethode hat dieſe Ge⸗ 
werbe auf eine immer geringere Zahl von Gütern konzentrirt, 
und zwar in den verſchiedenen Landschaften in ſehr verſchiedenem 
Maße auf ſolche Güter, denen ohne Rückſicht auf die Größe der 
Anbau der Kartoffel auf eigenem Felde oder in ihrer Umgebung 
1 beſondere Vortheile darbietet. Dabei iſt die Brennerei und 
debbenſo auch die Brauerei allmählich zu einem komplizirten Ge⸗ 
werbe geworden, das nicht nur ein ſehr großes Anlage⸗ und 
Betriebs kapital, ſondern auch eine ſehr eingehende Kenntniß 
5 erfordert, wenn es Nutzen bringen ſoll. Es iſt daher nicht daran 
zu denken, daß dieſe Gewerbe jemals wieder in der Weiſe wer⸗ 
den dezentralifirt werden können, wie ſie ehemals betrieben wur⸗ 
den. Aber das iſt allerdings richtig, daß die heutige Form der 
Beſteuerung es dem kleineren Befiger unmöglich macht, ſelbſt 
wenn er ſonſt das Zeug dazu hat, an den Vortheilen theilzu⸗ 
nehmen, welche ſich aus der Verbindung des Gewerbebetriebes 
mit dem Betriebe der Landwirthſchaft ergeben könnten. Das 
Gleiche gilt auch von der Beſteuerung der Rübenzuckerfabrikation. 


Eine ſtark wirkende Differenz zwiſchen den Intereſſen des 


„Grenze dürfte, wenn auch nicht ganz, ſo doch zum Theil mit der 
. — — jetzt beſeitigten ſtaatsrechtlichen Grenze zwiſchen herrſchen⸗ 
dem, genießendem und dienendem, arbeitenden Grundbeſitz zu⸗ 
ſammenfallen — iſt dagegen durch die im Jahre 1879 zum 
Siege gelangte Wirthſchaftapolitik geſchaffen worden. Die Ge⸗ 
treiber, Vieh: und Holpölle, kurz die den Arbeiterſtand belaſten⸗ 
den Lebens mittelzölle waren der Preis, um welchen die bis dahin 
2 reihänd i 
1 — — liehen. Ob die Agrarier, wenn eine richtige Bilanz 
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Großgrundbeſitzes und des kleineren Grundbeſitzes — und dieſe 


leriſch geſtimmten Agrarier den Schutzzöllnern ihren 
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aufgemacht würde, bei biefem Handel wirklich ihre Nechnung 


finden, mag dahingeſtellt bleiben. Gewiß iſt, daß der Vortheil, 
der in der Erhöhung der Preiſe von Getreide, Vieh, Holz 
u. ſ. w. zu Tage tritt, der Hauptſache nach nur dem Groß⸗ 
grundbeſitze, der viel zu verkaufen hat, in ſehr geringem Maße 
dem mittleren Grundbeſitz, der Einiges zu verkaufen hat, und 
gar nicht dem kleinen Grundbeſitz zu Gute kommt, der der 
Hauptſache nach nur den eigenen Bedarf an dieſen Erzeugniſſen 
erbaut und häufig je nach Ausfall der Ernte noch zukaufen muß. 
Der große Grundbeſitz nimmt die durch die Schutzzölle erfolgende 
Vertheuerung anderer Waaren und Fabrikate in den Kauf und 
freut ſich des erlangten augenblicklichen, in die Augen ſpringen⸗ 
den Vortheils. Der mittlere und kleine Grundbeſitz hat gegen 
die ihm aus dieſer ganzen Wirthſchaft erwachſende Belaſtung 
nur wenig oder größtentheils nichts aufzurechnen und behält nur 
den Schaden. 

Die Einführung der Fabrikatſteuer für Branntwein, Zucker 
ꝛc. iſt gewiß ſehr nützlich und empfehlenswerth und mag im 
Programm beibehalten werden. Zur Wirkſamkeit und insbeſon⸗ 
dere zu entſcheidender Wirkſamkeit wird aber der Bauernverein 
nur dann gelangen, wenn er die Lebensmittelzölle zum Angel⸗ 
punkte ſeiner Beſtrebungen macht. 


Aus dem Gebiete der Armenpflege. 


Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches die Armenpflege 
überhaupt und insbeſondere dann beanſpruchen darf, wenn es 
ſich um Einführung einer von den bisherigen Einrichtungen 
abweichenden Organiſation und deren Erfolge handelt, wollen 
wir auf den in Nr. 729 dieſer Zeitung bereits erwähnten Ver⸗ 
waltungsbericht der Armendirektion in Landsberg a. W., 
woſelbſt das Elberfelder Armenpflegeſyſtem im Jahre 1878 ein⸗ 
geführt worden iſt, noch etwas näher eingehen. 

Die Armendirektion hält es für ihre Pflicht, den ſtädtiſchen 
Behörden nach möglichſt vielen Richtungen ein klares Bild von 
dem Wandel ber Armenlaſt, welche der Kommune obliegt, zu geben 
und betonte ſchon früher die Nothwendigkeit, alljährlich eine ſta⸗ 
tiftiſche Ueberſicht zu geben. durch welche allein eine ſichere 
5 zur Beurtheil Frage gegeben wird, welchen 
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5 eue Organiſat habt hat. Bei dieſe 
muß jedoch vorweg berückſichtigt werden, daß die Arm 
für die Kommune höher oder niedriger ſtellen wird, je nachdem 
die allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſchwanken. In 
Zeiten von Kriegen, verheerenden Krankheiten, Jahre lang an⸗ 
dauernder Geſchäftsloſigkeit u. ſ. w. wird das Armenbudget 
immer höher ſein, als in ruhigen Zeiten, welche dem Arbeiter 
reichlicheren Lohn bringen. 

Die Armenpflege vollzieht ſich dort unter Mitwirkung von 
etwa 140 Armenpflegern und Bezirks vorſtehern (bei 451 Armen). 
Kein Armenpfleger darf die ſeiner Obhut anvertrauten Armen 
zum Empfange der Interſtützungen in ſeine Wohnung beſtellen, 
oder Jemand anders mit Ueberbringung der Unterſtützung beauf⸗ 
tragen, ſondern muß ſie perſönlich abliefern. Dies geſchieht, damit ſich 
die Armenpfleger durch häufige Beſuche in der Wohnung des 
Unterftügten ein klares Bild von den Verhältniſſen deſſelben und 
die Ueberzeugung verſchaffen können, ob die ſtädtiſchen Pflege⸗ 
kinder ordentlich gehalten werden. Bei Einführung dieſes 
Syſtems wurde von Gegnern deſſelben der Einwand erhoben, 
die neue Armenordnung werde koſtſpieliger als die frühere zu 
ſtehen kommen, eine Beſorgniß, die durch die bisherigen Erfah⸗ 
rungen vollſtändig widerlegt fein dürfte. Dies beweist ein Ver: 
gleich der aktenmäßig feſtſtehenden Ergebniſſe aus den letzten 
Jahren vor Einführung der gegenwärligen Armenordnung mit 
den Reſultaten des jetzt beſtehenden Syſtems 
waren Zivil, die, Ausgabe nach 
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dies macht pro 


im Jahre ; Abzug der Erſtat⸗ opf der 
85 Einwobner tungen betrug Bevölkerung 
1868 — 17392 26948 M. 1,55 M. 
1869 — 17126 26306 „ 1.53 „ 
1870 — 17259 23817 „ 1.38 „ 
1871 — 17406 24094 „ 1,38 „ 
1872 — 18028 25343 „ 1,40 „ 
1873 — 17730 24065 „ 1.85 „ 
1874 — 19361 20930 „ 1.08 „ 
1875 — 19521 18661 „ 0,95 „ 
1876 — 20487 19269 „ 0,94 „ 
1877/78 — 21208 21713 „ 1,02 „ 
187879 — 21633 24084 „ 110% 
1879/80 — 23230 26485 „ 1.14 „ 
1880/81 eire 22789 29399 „ 1299 
1881/82 eire 22573 27761 „ „ 
27/83 — 22752 28323 1,24 „ 


Die Zahl der Unterſtützten betrug im Jahre 1868 505 
Köpfe, jetzt nur 451, iſt alſo kleiner geworden, obwohl die 
Einwohnerzahl gewachſen iſt; dagegen ſind die Durchſchnitts⸗ 
ſummen, mit welchen der Einzelne unterſtützt wurde, höhere 

eworden. 

8 Stellt man obige Reſultate der Armenpflege denen einer 
anderen Stadt, beiſpielsweiſe Poſen, gegenüber, woſelbſt die Ver⸗ 
hältniſſe in mancher Beziehung ähnliche ſind, das Elberfelder 
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Armenpflegeſyſtem aber nicht beſteht, ſo ergiebt ſich Folgen⸗ 
des: Die Geſammt⸗Einwohnerſchaft iſt nahezu in gleichem Maße, 
nämlich Landsberg mit 1,70 Prozent, Poſen mit 1,98 Prozent 
Armen belaſtet; in Landsberg entfallen auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung 1,24 M. Verpflegungskoſten, während Poſen (vergl. 
Seite 44/45 d. Verw.⸗Ber. pro 1882) durch 7 Auszahler an 
1122 Arme nach Abzug der Rückerſtattungen 108,147 M. 

gezahlt hat, und ſomit auf den Kopf der Bevölkerung 1,64 M. 
entfallen. Auch dieſer Vergleich dürfte ergeben, daß das Elber⸗ 
felder Syſtem die Koſten der Armenpflege eher verringert als 

vermehrt. Dabei wird ſich die Armenpflege immer von dem 
Grundſatze leiten laſſen können, daß ein oberflächliches Almoſen⸗ 

geben möglichſt vermieden werde, daß man nur wahrhaft Be⸗ 

dürftigen gebe, dieſen aber intenſiver und wenigſtens ſoweit 

ausreichend, daß die Armen nicht auf das Betteln angewieſen ſind. 

Deutſchland. 


Berlin, 1. Nov. Während die deutſchen Difiziöfen,. 
die halbamtliche „Provinzial Korreſpondenz“ voran, jetzt gegen 
alle Diejenigen zu Felde ziehen, welche in Hinblick auf das neue 
Krankenkaſſengeſetz den Arbeitern den Anſchluß an die freien 
Kaſſen empfehlen, ſpähen ſie eifrig im Auslande umher, ob nicht 
irgendwo eine Nachahmung des von ihnen vertretenen Staats⸗ 
Sozialismus verſucht wird, um das dann als Triumph 
laut zu verkünden. Sie haben gegenwärtig für dieſen Zweck das 
Projekt des däniſchen Miniſteriums Eſtrup zur 
Schaffung einer ſtaatlichen Altersverſorgung auf⸗ 
gefunden. Unter Garantie des Staates und unter Verwaltun 
der ſtaatlichen Lebensverſicherungs⸗Anſtalt fol in Dänemart 
nämlich eine Anſtalt für die unbemittelten Klaſſen errichtet wer⸗ 
den, die denſelben unter billigen Bedingungen eine Altersverſor⸗ 
gung gewähren ſoll. Dies will das Miniſterium auf folgende 
Weiſe erreichen: Die Staatskaſſe beſtreitet die Einrichtungs⸗ und 
Verwaltungskoſten einer ſolchen Anſtalt und giebt derſelben ſo⸗ 
gleich 2 Millionen Kronen als Hülfsſonds, deſſen Zinſen als 
Zuſchuß zu den Einlagen der Intereſſenten verwendet werden 
ſollen. Männer und Frauen im Alter von 18 bis 45 Jahren 
0 ik Inf 7 un air 
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will. Letztere ſollen mit 2 pCt. halbjährlich verzinſt und in der 
Regel zum Ankauf von Leibrenten verwendet werden, ev. kommen 
die Einlagen mit Zinſen und Zinſeszinſen zur Rückzahlung. Nach 
vollendetem 55. Lebensjahre jedes Intereſſenten wird für daß von ihm 
geſparte Kapital, vermehrt durch einen Zuſchuß aus dem Hilfs⸗ 
fond bis zu 50 pCt. vom Kapital, eine Lebensrente erworben, 
deren Genuß, wenn der Intereſſent verheirathet iſt, auch dem 
überlebenden Theile geſichert werden kann. Die Einlagen dürfen 
aber nicht größer fein, als daß dieſelben inkl. der 50 pCt. Zus 
ſchuß beim vollendeten 55. Lebensjahre den Preis für eine 
Lebensrente von höchſtens 300 Kronen ausmachen, wenn die 
verſorgungsberechtigte Kommune, der Arbeitgeber oder Arbeiter⸗ 
vereine wenigſtens / von den Einlagen des Intereſſenten zu⸗ 
ſchießen. Sirbt der Intereſſent bevor die Lebensrente gekauft iſt, 
dann kann das erſparte Kapital nebſt Zinſen zurückgezahlt 
werden; hinterläßt der Intereſſent aber eine Wittwe, dann ſoll 
von den Einlagen ſo viel genommen, eventuell aus dem Hilfs⸗ 
fonds ein ſo großer Zuſchuß gewährt werden, daß die Wittwe 
eine Leibrente von 200 Kronen oder ihre eigene Alters ver⸗ 
ſorgung bis zu dieſem Betrage erhält. Die däniſche Idee ent⸗ 
ſpricht offenbar mehr der Einrichtung der deutſchen „Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Spende“, als den ſtaatsſozialiſtiſchen Vorlagen, über 


dem Geh.⸗R. Lohmann, in Differenzen gerathen iſt. Die 
Leiſtungen der „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende“ auf ſozialpolitiſchem 
Gebiete find gleich Null, fie beſitzen für den Staats ſozialismus 
keinerlei Beweiskraft. Es ſcheint ſich auch in Dänemark viel 
mehr um einen Verſuch des Ministeriums Eſtrup zu handeln, 
mit dem ausſichtsloſen Projekt die verlorene Popularität wieder⸗ 
zugewinnen, als um eine ernſthafte Vorlage. Der Finanzminiſter 
war nach ſeiner Erklärung im Voraus überzeugt, daß an eine 
Verwirklichung des Projektes fürs erſte nicht zu denken ſei. Das 
Folkething hat denn auch die Vorlage nur zur Kenntniß ge⸗ 


nommen. In biefer Hinſicht iſt die Analogie der dänischen und 
deutſchen Verhältniſſe allerdings ſehr groß. 7: 


B. Berlin, 1. Nov. Die Ergebniſſe des jetzigen Zucker⸗ 
kampagnejahres werden vorausſichtlich einen höchſt inter⸗ 
eſſanten Vergleich mit denen des Vorjahres geſtatten. Während 
1882/83 eine quantitativ enorm reiche Rübenernte gemacht wurde, 
die aber einen verhältnißmäßig geringen Zuckergehalt ergab, 
wird in der gegenwärtigen Kampagne eine vielleicht 25 Prozent 
gegen das Vorjahr zurückbleibende Rübenmaſſe zu verarbeiten 
ſein, welche dagegen ſehr zuckerreich iſt. Die Differenz der Aus⸗ 
beute iſt | zur Zeit noch nicht feſtzuſtellen, dürfte aber 
gegen 2 Prozent betragen. Die Erträge vom Morgen Rübenlandes 
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Haben dagegen in Folge der heißen und trockenen Sommer: 


witterung, welche die Rüben klein gelaſſen hat, nur 140 bis 


150 Zentner ergeben, während im vorigen Jahre die Durch: 
ſchnitisernte 200 Zentner betrug. Für die Fabrikanten wird 


dennoch die Kampagne 1883/4 eine ſehr günfiige und kurze fein, 
allerdings nicht zum Vortheil der Steuer verhältniſſe. Die beiden 
verglichenen Jahre repräſentiren demnach beſtimmte extreme 
Typen für die Möglichkeit der Zuckergewinnung und beweiſen die 
Richtigkeit der bisherigen Steuerpolitik, nicht das Ergebniß eines 
Jahres zur Grundlage von ſteuerlichen Maßregeln zu nehmen, 
ſondern den Durchſchnitt mehrerer Jahre. Die Freunde der 
brikatſteuer werden das gegenwärtige Jahr mit Vorliebe für 
benutzen können, während dagegen die Freunde der Rohſteuer 
das Vorjahr für ſich geltend zu machen geneigt ſein werden. 
Die Regierung ihrerſeits wird ſich, früheren Aeußerungen ent⸗ 
ſprechend, auf eine Fabrikatſteuer nicht eher einlaſſen, bis es ge⸗ 
lungen ſein wird, und die Verſuche ſich bewährt haben, aus der 
Rübenmaſſe ohne jede Vermittelung ſofort den ganzen Zuckerge⸗ 
alt zu ziehen. Daß es nicht in der Abſicht liegt, die Steuer⸗ 
aft einer Induſtrie, die eben vorzugsweiſe in Folge milder 
ſteuerlicher Behandlung jo groß und blühend geworden iſt, bis 
auf's Aeußerſte anzuſpannen und ſo auf ihre fernere Entwicke⸗ 
lung lähmend einzuwirken, iſt ſchon wiederholt geſagt worden. 

— Eine in der Preſſe verbreitete Nachricht, daß der Mi⸗ 
niſter Maybach aus Geſundheitsrückſichten gezwungen ſein 
werde, in kurzer Zeit ſeine Entlaſſung zu nehmen und daß der⸗ 
ſelbe ſich augenblicklich in einer hochgradigen Abſpannung befinde, 
entbehrt, wie die „Poſt“ hört, in allen Theilen der Begründung. 
Der Minifter erfreue ſich eines ſehr guten Wohlſeins; die Kur 
im Sommer habe eine nachhaltige Wirkung gehabt. 

— Die in einigen Zeitungen enthaltene Nachricht, daß der 
Plan des Neubaues eines Geſchäftshauſes für das 
Abgeordnetenhaus an dem Widerſtande des Herren⸗ 
hauſes und des Fürſten Reichskanzlers geſcheitert ſei, wird offiziös 
beſtritten. Der Reichskanzler ſiehe auf dem Standpunkte, daß 
den berechtigten Wünſchen der geſetzgeberiſchen Körperſchaften in 
Bezug auf ihre Geſchäftslokale das weiteſtgehende Entgegenkom⸗ 
men zu zeigen ſei. Wie ſehr auch die preußiſchen Miniſter dieſe 
Auffaſſung theilen, gehe aus dem Umſtande hervor, daß auf An⸗ 
regung des Finanzminiſters Schritte im Gange ſein ſollen, um 
für die jedenfalls mehrere Jahre umfaſſende Zeit, bis (ſei es im 
Wege des Neubaues, ſei es durch Ueberweiſung des Reichstags: 
gebäubee) dem Raumbedürfniß des Abgeordnetenhauſes dauernd 
abgeholfen iſt, eine Vermehrung und Verbeſſerung der gegen⸗ 
wärtig demſelben zur Verfügung ſtehenden Räume herbeizuführen. 
Dabei jet in erſter Linie das neben dem Abgeorbnetenhauſe 
liegende Dienſtgebäude des königlichen Zivilkabinets in Ausſicht 
genommen. 

— Der Beſchluß des Bundes raths, wonach auslän⸗ 
diſche Apotheker in deutſchen Apotheken nicht ohne Zei: 
teres beſchäftigt werben dürfen (der Beſchluß wurde perbeigerft — 
. jaff bci  Apurye gr 

2 5 — ee u Repreſſallen geführt, indem die 
Schweiz nur ſoſche auswärtige Apothekergehilfen zuläßt, welche 
den Anforderungen der Schweiger Prüfungsordnung in vollem 
Maße genugt haben und die ſonſtigen Anforderungen erfüllen. Die 
deutſchen Behörden, welche den ſchweizeriſchen Apothekern die 


„Pharmaceutiſche Zeitung“ bemerkt, nunmehr erſehen, daß an 
die ſchweizer Apotheker ſowohl hinſichtlich der ſchul wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorbildung als des Fachſtudiums 
an die deutſchen Gehilfen geſtellt werden. 


Frau Magda. 
Novelle von Konrad Telmann. 
Nachdruck verboten. 
(23. Fortſetzung.) 


Bruno gewahrte den boshaften Blick nicht, der aus den 
zuſammengekniffenen Augen Frau Dorotheas noch einmal zu ihm 
herüberſchoß. 

Er ſuchte Magda. 

„Ich möchte Ihnen doch vor Allem meine Frau zuführen“, 
ſagte er zerſtreut. 

„Ich ſehe ſie eben dort drüben am Arm unſeres Wirths“, 
fiel Frau Dorothea ein, „es wird ſchwierig ſein, jetzt bis zu 
ihrem Triumphwagen vorzudringen. Aber die Zeit wird Ihnen 
lang an meiner Seite, ich begreife das — —“ 

„Gnädige Frau —, 

„Keine konventionellen Lügen, Herr Doktor, für berühmte 
Männer giebt es dieſe Schlupfwinkel nicht. Ich verſtehe Ihre 
Empfindungen um ſo eher, als ſie denen gleichen müſſen, mit 
denen Sie vor zwei Jahren mit uns am Whiſttiſch ſaßen, wenn 
—— Peters — wenn Ihre Frau Gemahlin nicht daran Theil 
nahm —“ 

„Ich verſichere Sie, gnädige Frau, daß meine Empfin⸗ 
dungen heute durchaus anderer Art find“, warf Bruno mit 
8 — ER 

rau Dorothea drohte ihm mit dem efinger ihrer weiß⸗ 
behandſchuhten Rechten. a h 

„Sie wiſſen doch, daß Sie Veranlaſſung haben, mich bei 
guter Laune zu erhalten, mich an Ihre Freundſchaft glauben zu 
laſſen?“ fragte ſie mit eigenartiger Betonung. „Es iſt ſelbſt 
für berühmte Männer peinlich, wenn die Geſellſchaft, in der ſie 
verkehren wollen, darüber unterrichtet wird, daß es auch an 
dieſen Heroen eine Achillesferſe giebt, und zwar eine, die von 
der allgemeinen Moral mit einem etwas härteren Ausdruck ges 
brandmarkt werden würde. Warum ſehen Sie mich ſo zornig 
an, Herr Doktor? Ihr Geheimniß ruht in guten, in den 
beſten Händen, mein Wort darauf. Aber ich übernehme 
eine Garantie für die Zukunft doch nur dann, — ch bien, 
Sie verliehen mich, passons lä-dessus, Und da Ihnen meine 


deutſchen Apotheken unzugänglich gemacht haben, werden, wie die 


höhere Anſprüche als 
Alle diejenigen deut⸗ 
ſchen Gehilfen, welche nur auf Grund der Berechtigung zum 
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2 
einjährigen Militärdienſt in die Pharmacie eingetreten find, 
können daher fortan in ſchweizeriſchen Apotheken nicht mehr zu⸗ 
gelaſſen werden. 

— Die Bevölkerung der Stadt Leobſchültz befindet ſich 
ſeit einigen Tagen in einer gewiſſen Aufregung. Es kurſtren 
augenblicklich daſelbſt Fragebogen für die Aufnahme 
des Perſonenſtandes der Stadt Leobſchütz pro 1883—84. 
In dieſen Fragebogen befinden ſich neben den üblichen Fragen 
über Stand und Gewerbe, Alter, Religion ꝛc. folgende Rubriken 
zur Beantwortung: Kapitalvermögen und Höhe des Zins fußes; 
jährliches Gehalt, Penſion, Wohnungszuſchuß; ſpeztelle Angaben 
der Schulden mit Angabe des Gläubigers, deſſen Wohnort und 
die Höhe dee Zinsfußes. Hierzu bemerkt die „Bresl. Ztg.“: Es 
beſtehen, wie man uns aus Leobſchütz berichtet, in den weiteſten 
Kreiſen Zweifel darüber, ob man verpflichtet iſt, die betreffenden 
Rubriken auszufüllen. Unſerer Meinung nach find dieſe Zweifel 
mehr als berech igt. Wir glauben uns zu erinnern, daß vor 
Jahren einmal ähnliche Fragebogen in Breslau circullrten, die 
gleichfalls auf allgemeinen Widerſtand ſtießen. Es wurde damals 
in dem Sinne entſchieden, daß, da in Breslau keine Seloſt⸗ 
einſchätzung zur Kommunal⸗ oder Staataſteuer beſtehe, auch 
Niemand verpflichtet ſei, in der geforderten Weiſe Auskunft über 
die diskreteſten Details ſeiner finanziellen Verhältniſſe zu geben. 

— Nach dem kurzlich erſchienenen Terminkalender für die Ver⸗ 
waltungäbeamten pro 1884 find im preußiſchen Staate 238 Regie⸗ 
vungsreferendare vorhanden; ihre Zahl hat ſich in den letzten 
zwel Jahren um 84 vermehrt. Die meiſten Referendare zählt die Re⸗ 
gierung zu Polsdam, nämlich 30, dann folgen die Regierungen zu 
Bam: a. O und Liegnitz mit je 16, Könige berg mit 14, Danzig, 

reslau und Magdeburg mit je 13. In der Proeinz Hannover giebt 
es nur 5 und in Schleswig⸗Holſtein nur 2 Regierungs⸗Reſerendare. 
Regierungs⸗Aſſeſſoren ſind bei den Regierungen inkl. des Polizeiprä⸗ 
ſidiums zu Berlin 155 vorhanden. Von den Regierungs⸗Aſſeſſoren 
find 50, alſo 32,3 Proz., von den Regierungs⸗Referendaren 84, alſo 
35,3 Proz. adelig. 

— In Bezug auf die Vertheilung der vor mehreren Jahren 

von der Berliner Handelsgeſellſchaft Albert Samſon ausgeſetzten Bes 
lohnung von 5000 Mk. für die Ermittelung des dieſer Geſellſchaft 
mit 190,000 Mk. durchgegangenen Kaſſirers Jander haben, wie |. 3. 
mitgetheilt, mehrere Kieler Polizeibeamte, nicht zufrieden mit 
dem ihnen ausge worſenen Antheil an der Belohnung, Klage auf Zah⸗ 
lung der ganzen Belohnung gegen die Handelsgeſellſchaft Samſon er⸗ 
boben, welche nunmehr durch Reichsgerichtsurtheil (des I. Cioilſenats 
vom 28. September 1883) endgiltig zum Nachtheil der klägeriſchen Po⸗ 
lizeibeamten entſchieden iſt. Das Reichsgericht bat hierbei den Rechts. 
ſatz aus geſprochen, daß die eigentlich auf die Löſung von Preisaufgaben 
bezügliche Beſtimmung des 8 994. Tit. 11., Theil 1 des Allgemeinen 
Landrechis, wonach dem Urtbeile des Ausſetzers oder dem von dieſem 
gleich bei Bekanntmachung der Aufgabe ernannten Richter ſämmtliche 
Mitwerber ſich ohne alle Widerrede und weitere Berufung unterwerfen 
müſſen, auch auf die öffentliche Ausſetzung einer Belohnung für Wie⸗ 
derherbeiſchaffung verlorener oder enkwendeter Sachen, Ermittelung 
oder Ergreifung von Verbrechern und ähnliche öffentliche Auslobungen 
auszudehnen iſt. 
i Das in Detmold erſcheinende „Amtsblatt für 
das Fürſtenthum Lippe“ bringt in ſeiner neueſten 
Kummer folgenbe famoſe Bekanntmachung des fürſtlich lippeſchen 
en ger e 70 f = = 

„In einer anhängigen Unterſuchungsſache iſt die vorher bier unbe⸗ 
unte Thatſache zu Tage getreten und bei weiterem Nachforſchen bes 
ſtätigt gefunden, daß in hieſigem Lande ſchon ſeit längerer Zeit über 
den Durchlauchtigſten Fürſten Gerüchte beleidigenden Charal« 
ters bezüglich der Vaterſchaft zu der Näherin Limberg 
und eines Verhältniſſes zu der Frau eines Beamten heimlich verbreitet 
werden, welche jeden Grundes entbehren und von böswillig Geſinnten 
in allen Beziehungen rein erfunden ſind. Obwohl kaum anzunehmen 
iſt, daß dieſes geſetzwidrige und ſtrafbare Treiben den Polizeibe⸗ 
hörden des Landes überall unbekannt geblieben ift, fo iſt doch bisher 
nirgends dagegen eingeſchrütten oder auch nur eine Anzeige darüber 
höheren Orts gemacht, wie dies doch die allerdringendſte Pflicht der 
gedachten Behörden geweſen wäre. Die Moligeibehörden des Landes 
werden deshalb hierdurch an die ihnen in ir, Beziehung obliegende 


Pflicht erinnert und firen angewie ſen, ſelbſt darauf. zu achten und 
durch ihre Unterbeamten darauf achten zu laſſen, ob auch i 
chdem die Gerü ch jene Unterſuchung von Neue 0 


na chte 
find, dies dunkle und ſtrafwürdige Treiben fortgeſetzt wird, und 
nur gegen jeden, welcher ſich unterfängt, derartige Gerüchte zu vet⸗ 
breiten oder weiter mitzutheilen, pflichtgemäß einzuſchreiten und die 
Beſtrafung deſſelben zu befördern, ſondern auch über jeden vorkommen⸗ 
den Fall direkt hierher zu berichten. Es darf exwartet werden, daß, 
wenn die Behörden ihre Pflicht thun, auch alle Gutgeſinnten des Lan⸗ 
des das Ihrige dazu beitragen werden, ihren Landesherrn gegen der⸗ 
artige heimtückiſche Angriffe zu ſchützen.“ 

Die fragliche Unterſuchungsſache iſt die gegen den Rechts⸗ 
anwalt Aſemiſſen in Detmolb, die ſchon verſchiedene Gerichte, 
u. A. auch das Reichsgericht, beſchäftigt hat. 

Angerburg, 30. Okt. Geſtern überbrachte, wie der „J. Ztg.“ 
mitgethellt wird, Oberregierungsrath Dodillet aus Gumbinnen dem 
biefigen Landrat) Herrn v. Jaski die königliche Verfügung ſeiner 
Amtsentſetzung und Stellung zur Diſpoſition bei Zalbem Ge» 
halte. Interimiſtiſcher Vertreter iſt Aſſeſſor Rote aus Gumbinnen. 
Ueber die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel fügt das Blatt nichts 


hinzu. 
Frankreich. 

Paris, 31. Okt. Eine vlel verbreitete Militärs 
zeitung „La France Militaire“, gefällt fi in einem erbau⸗ 
lichen Erguß über das uns Deutſchen im nächſten Kriege 
bevorſtehende Schickſal, welcher Auslaſſung — obwohl das 
Blatt ſich als non politique bezeichnet — eine politiſche Ein⸗ 
leitung voraufgeht, die uns ein wirkliches Gruſeln vor unſerer 
eigenen Schlechtigkeit einflößen kann. 

„Frankreich iſt noch einmal in die Falle gegangen, 
welche ihm Deutichland gelegt hat. (Es iſt natürlich vom Rol Ulan 
die Rede.) Dieſer zum Sterben verurtheilten, dabei von Haß er⸗ 
füllten hinterliſtigen Macht iſt es noch einmal gelungen, eine Brand⸗ 
fackel zwiſchen die Völker lateiniſcher Raſſe zu ſchleudern, auf deren 
Untergang ſie finnt.. Nach Italien kommt Spanien an die Reihe! 
Wir müſſen uns auf ſedmögliche Ueberraſchung vorbereiten, denn wir 
werden von einem unverſöhnlichen Haſſe verfolgt. Die deutſche Preſſe, 
die ſchmutzige Preſſe, die eben ſoviel era gegen uns enthält 
wie Zeilen, richtet an uns die großmäuligſten Drobungen. Zu Zeiten 
Homers ſagten ſich die Krieger Grobheiten, ebe ſie zum Kampfe 
ſchritten. Es iſt anzunehmen, daß die redegewandteſten wohl auch die 
jeigften waren. Ebenſo geht es vielleicht den Deutſchen. Seitdem 
Frankreich jagt: „So kommt doch, wenn ihr das Herz dazu habt“, 
haben fie hinlänglich Zeit gehabt, ſich zu entſcheiden, kommen aber 
nicht, Hinter ihrer militäriſchen Ruhmredigkeit, die recht oft lächerlich 
iſt, birgt ſich eine große Unruhe. Sie fühlen, daß die Zeiten der 
leichten Siege vorbei find. Sehen wir einmal zu, wie die Sachen 
eigentlich ſteben. Deutſchland iſt im Begriff, ſich mit Rußland zu 
überwerfen und will freies Feld haben, ohne daß der „Exrbfeind” fi 
in feine Angelegenheiten miſche. Uns aber liegt die Bee Pflicht 
ob, die günſtige Gelegenheit zu benutzen, fo wie fie ſich darbietet. 
Früber oder ſpäter muß die Rechnung doch einmal 
beglichen werden! Warten wir einſtweilen ab und behalten 
wir ein gutes Gedächtniß, wann der richtige Augenblick gekommen 
it. Aber dann wollen wir uns vor allem erinnern, daß die Offenſtve 
die einzig richtige Kampſweiſe iſt für unſer nationales Temperament. 
Wir wollen uns im Kriege aber dann auch von den ſchwerfälligen 
Formen der deutſchen Strategie befreien, welche nur gut iſt 
Soldaten, die nur Maſchinen ſind und außerdem aufgeſchwemmt von 
Du ! Des Dec meiden, ſein Ki 2 - auf; die une des 5 
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Yaufen wirft, wird den Sauber gebrochen haben und den Sieg uns 
ſichern. Die deutſche Haut hat Furcht vor dem Baſonett, welches 
immer, man ſage was man wolle, die furchtbarſte Waffe der franzö⸗ 
115 Pe fein wird. Und wir wollen hinzufügen, auch der — 
ruſſiſchen 

Soweit die „France Militaire.“ Die furchtbare franzöſiſche 
Bojonettattaque hat ſich im letzten Kriege, wie ſo vieles andere, 
als reiner Schwindel erwieſen, während vor dem Hurrah jener 
deutſchen „vom Bier aufgeſchwemmten Maſchinen“ viele Tauſende 
von Franzmännern Reißaus genommen haben. Und was Anne 
1870/71 geſchehen iſt, kann auch wohl noch einmal geſchehen, 
fügt die „Köln Ztg.“ hinzu. Uebrigens verdient der Hinweis 
auf die ruſſiſche Hilfe Beachtung. Wir begegnen in der fran⸗ 


unbedeutende Unterhaltung unmöglich einen Erſatz für jene Art 
ſüßer Konverſation bieten kann, an die Sie gewöhnt ſind, will 
ich Sie ſchnell einer Schweſter meines Gatten vorſtellen, die 
augenblicklich zum Beſuch bei uns weilt. Leontine iſt ein ſo 
reizendes, unverdorbenes Naturkind, daß Ihnen ihr munteres 
Geplauder am eheſten die Sorgen zu verſcheuchen im Stande 
iſt, die meine Anweſenheit in dieſer Geſellſchaft — aber warum 
wollten Sie das leugnen, Herr Doktor? Es iſt jo menſchlich — —“ 

Bruno hatte ihrn Worten, deren einzelne ihn, ſcharf accen⸗ 
tuirt, faſt wie eine Drohung ausgeſprochen zu werden ſchienen, 
mit ſteigendem Unmuthe zugehört und endlich eine abwehrende 
Handbewegung gemacht, während das verächtliche Lächeln auf 
ſeinen Lippen nicht ſchwinden wollte. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er jetzt trocken, „ich ſtehe auf dem 
Standpunkt, nichts und Niemanden zu fürchten — —“ 

In ihren Augen glimmerte es eigenthümlich auf. 

„Nous verrons“, ſagte ſie, — bitte, Ihren Arm. Führen 
Sie mich in das Nebenzimmer, ich will Sie meiner Schwägerin 
vorſtellen.“ 

Bruno geleitete ſie durch den Saal in das bezeichnete 
Gemach, in dem ſich vornehmlich die jüngſten Mitglieder der 
Geſellſchaft in zwangloſen Gruppen zuſammengefunden hatten, 
um auf den endlichen Beginn des Tanzes zu warten, dem die 
kleinen, atlas beſchuhten Füße ſchon ungeduldig entgegenzuckten. 

Frau Dorothea Bernthal winkte mit ihrem ſchillernden 
Elfenbeinfächer einer kleinen, zierlichen Mädchengeſtalt, die ſich 
grazids in eine Ottomane gelehnt hatte und in lebhafter Unter: 
haltung mit einem jungen Offizier begriffen war, der ſich mit 
beiden, auf die Brüſtung geſtützten Armen zu ihr niederbeugte. 

Ihr feines roſiges Geſicht, das flatternde, dunkelſchwarze 
Locken umrahmten, ſtrahlte von Jugendfriſche und heiterer An⸗ 
muth, in ihren Augen, die ſich unter den langen, ſeidenen 
Wimpern mit kindlicher Unſchuld, fragend und verwundert zu⸗ 
gleich, aufrichteten, lag der ganze Zauber reinſter, keuſcher Weib⸗ 
lichkeit befiridend ausgeprägt. 

Sie trennte ſich offenbar ungern von ihrem ſchlanken, 
ſchnurrbärtigen Courmacher, der ihr ſehr intereſſante Dinge er⸗ 
zählt haben mochte, und tänzelte nicht ganz jo lustig, wie es 
ſonſt wahrſcheinlich ihre Art war, auf ihre Schwägerin zu, die 


ihr augenſcheinlich den ernſten, faſt düſter blickenden Mann an 
ihrer Seite vorſtellen wollte, den kennen zu lernen ſie durchaus 
— wenigſtens in dieſem Augenblicke — gar kein Verlangen trug. 

„Da bin ich,“ ſagte Leontine mit einer ein klein wenig 
ſchmollend aufgeworfenen Lippe, als fie neben Frau Dorothea 
ſtand, „Herr v. Treskow wollte mir eben erzählen — —“ 

„Hier ſtelle ich Dir Herrn Doktor Bruno Holm vor,“ fiel 
ihr Frau Dorothea ſcharf ins Wort, „und hier, lieber Doktor, 
meine kleine Schwägerin Leontine Bernthal. Ich überlaſſe Dir 
den Herrn Doktor für einige Zeit, Kleine, und es wird Deine 
1 ſein, ihn mit Deiner amüſanten Unterhaltung für die 
Entbehrungen zu entſchädigen, die er ſich auferlegen muß. Ich 
ſuche jetzt Ihre Frau Gemahlin auf, Herr Doktor, — einer Vor⸗ 
ſtellung bedarf es da ja nicht erſt, — ich werde einen Gruß von 
Ihnen ausrichten und die Verlaſſene meinerſeits wieder zu tröſten 
ſuchen. A revoir, lieber Doktor, à revoir —“ 

Sie verbeugte ſich mit affektirter Höflichkeit und rauſchte 
mit ihrer langen Schleppe hinaus. 

„Das habe ich nicht ganz begriffen,“ ſagte Leontine lachend 
und ſah ihr ſehr verdutzt nach, „nur das Eine hab' ich ver⸗ 
ſtanden, daß ich Sie unterhalten ſoll, Herr Doktor, und das — 
das — —“ 

„Das verſtehen Sie nicht und dazu verſpüren Sie keine 
Neigung, nicht wahr,“ ergänzte er mit gutmüthigem Lächeln. 

„Ah,“ machte fie, „ſo ist's gar nicht gemeint, aber ich 
finde, es iſt eigentlich die Aufgabe des Herrn, uns zu unter⸗ 
halten, und nicht umgekehrt —“ 

Und dabei ſah ſie ihn halb trotzig, halb herausfordernd an. 

Er lachte herzlich. 

„Da haben Sie wirklich Recht, mein Fräulein,“ ſagte er 
mit einer Verneigung, „und ich kann Sie verſichern, daß die 
Aufforderung Ihrer Frau Schwägerin auch nicht durch mich 
veranlaßt wurde. Ich bedauere vielmehr aufrichtig, Sie in 
Ihrer ungleich intereſſanteren Konverſation mit Herrn v. Treskow 
— was wollte er Ihnen doch gerade erzählen?“ 

„Jitzt ſind Sie aber boshaft, Herr Doktor 

„Ich? Nein, ich frage in vollſtem Ernſt 

Sie ſah ihn mit jenem anmuthigen Wimpernaufſchlag an, 
den er ſchon vorher an ihr bemerkt hatte. 
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hen milttärtichen Preſſe neuerdings öſters ſolchen heißen 


„Liebeswerbungen um die ruſſiſche Hilfe, ohne genau feſt⸗ 


fielen zu können, ob dieſe Sehnſucht eine rein einjeitige iſt oder 
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mert worden, in 


nicht. Jedenfalls getraut ſich auch der ruhmredigſte Franzoſe 


nicht mehr, Deutſchland ohne fremde Unterſtützung angreifen zu 
wollen, und das iſt immerhin ſchon ein Gewinn! 


Großbritannien und Irland. 


London, 31. Okt. Eine Reibe geheimnißvoller und alarmirender 
Erploſfonen ereignete ſich geſtern Abend kurz nach 8 Uhr auf der 
Aunterirdiſchen Gürtelbahn (Metropolitan District Railway). Der 
Schauplatz der erſten Erplofion war ein Punkt zwiſchen den Stationen 
Sharing. Croß und Weſtminſter Bridge. Die Gewalt der Exploſton 
war ſo groß, daß in beiden dieſen Stationen. die wohl eine halbe 
engliſche Meile von einander entfernt liegen, viele Fenſterſcheiben zer⸗ 
ſchmettert wurden und die Perronlampen erlöſchten, wodurch die an 

ch große Dunkelbeit in dieſen unterirdiſchen Stationen in dichte 
inſterniß verwandelt wurde. Mehrere auf den Perxons wartende 
ſſagiere wurden von ihren Sitzen herabgeſchleudert. In dem Augen⸗ 
Elicke, als die fürchterliche Detonation gehört wurde, paſſirte ein von 
ManfionsHoufe Station kommender Perſonenzug die Exploſtonsſtätte. 
Die Gaslampen in den Waggons erlöſchten faſt gleichzeitig, und unter 
den Paſſagieren entſtand eine Panik. Der Tunnel füllte ſich mit 
ſchwarzen Staubwolken, wodurch die Verwirrung verarößert wurde. 
Anfänglich glaubte man, daß eine Gasexploſion ſtattgefunden habe, 
aber da die Lampen ſofort wieder angezündet werden konnten, wurde 
es augenſcheinlich, daß der Exploſion eine andere Urſache zu Grunde 
liegen müſſe. Bahnbeamte begannen, unterftütt von Poliziſten, eine 
naue Prüfung des Schienenſtranges, welche ergab, daß die Schienen 
en Beſchädigung erlitten, daß aber die Telegraphendrähte zertrüm⸗ 
Folge deſſen der Verkehr auf der ganzen Bahn ein⸗ 
geſtellt werden mußte. Man vermuthet, daß irgend ein ſofort ent⸗ 
zundbarer Sprengſtoff durch einen der auf dem Themſequai angebrach⸗ 
ten Ventilatoren auf das Geleiſe geworfen wurde. Hätte der erwähnte 
Perſonenzug die Exploſion verurſacht, ſo wäre eine entſebliche 
Kataſtrophe entftanden, da der Zug mit Perſonen, welche ſich nach 
der Fiſchereiausſtellung in Süd⸗Kenfington begeben wollten, ſtark ge⸗ 
füllt war. Erſt gegen 10 Uhr konnte der Paſſagierverkehr wieder 


aufgenommen werden. Detectivs unterſuchen ſorgfältig die mit der 


Erplofion verknüpften Umſtände, aber bis zur Stunde iſt die Affaire 
im tiefes Dunkel gehüllt. Während die Unterſuchung im Gange war, 
ereignete ſich eine zweite ähnliche Exploſton etwa 50 m von der 
Praedſtreet Station im hauptſtädtiſchen in Paddington und zwar 
in demſelben Augenblick, als ein nach der Edgware Road Station be⸗ 
flimmter Zug die erſterwähnte Station verließ. Die Detonation war 
schrecklich und die Wirkung derſelben auf den Zug ſehr ernſt. Sechs 
Waggons wurden arg beſchädigt und die darin befindlichen Paſſagiere, 
etwa 30—40 an Zahl, trugen durch Holz⸗ und Glasſplitter mehr oder 
minder ſchwere Verletzungen davon. Glücklicherweiſe widerſtand das 
Dach des Tunnels den Wirkungen der Exploſion. Der Schienenſtrang 
blieb unverſehrt. In den in unmittelbarer Nachbarſchaft der Station 
gelegenen Häuſern machte ſich die Exploſton wie eine Erderſckütterung 
fühlbar. Unweit des Schauplatzes der Exoloſton find angeblich vier 
VPatronenhülſen aufgefunden worden, die, wenn fie mit Dynamit ge⸗ 
füllt geweſen, die Exploſion leicht verurſacht haben konn ten. Ob man 
es hier wieder mit einem verruchten Anſchlage der feniſchen Dynamit: 
bande zu thun hat, wird die weitere Unterſuchung wohl feitftellen. 
is jetzt bat es ganz den Anſchein, als ob eine verwegene und 
abſcheuliche — — Perſon und Eigentbum verübt wor⸗ 
den, und die meiſten Morgenblätter en dieſer Vermuthung Aus: 
druck. Der angerichtete — a ode m iſt glücklicherweiſe gering⸗ 
fügig und ein Berluft von Menſchenleben iſt ebenfalls nicht zu beklagen, 
allein im r — Hr den * a 5 
telbahn vollbeſetz ge hin⸗ und herfabhren, wäre eine entſetzliche 
Kataftrophe ni l wenn eee eee ſich unter 


1 nicht au 
der Wucht eines Zuges entladen bätten. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 31. Okt. Ueber „Revanche“ und 
„Panſlawismus“ begegnen wir in der „N. delja“ einem 
Artikel, der für die Anſichten und die Stimmung eines großen 
Theils der fruſſiſchen Geſellſchaft ſehr charakteriſtiſch iſt. Der 
Verfaſſer geht von dem Mißtrauen aus, mit dem hier die Friede 
athmenden Verſicherungen der offiziöſen deutſchen Preſſe auf⸗ 
genommen würden. Ein Mißtrauen, das motivirt erſcheine, 


„Er wollte mir eben erzählen, daß der berühmte Schrift⸗ 
ſieller Alexis Ewald auch heute hier auf dem Balle ſei, und daß 
er in Wahrheit ganz anders heiße — und nun hab ich nicht 
erfahren, wie? Und, denken Sie fi: er ſoll eine Frau haben, 
die älter iſt als er ſelbſt. — Ich weiß nicht, ob Herr v. Treskow 
wieder nur ſeinen Spaß mit mir gemacht hat —“ 

Ueber Bruno's lächelnde Züge flog eine Wolke. 

„Intereſſirt Sie dieſer Herr Alexis Ewald, mein Fräulein?“ 
fragte er. 

5 „Ob er mich intereſſirt? Er intereſſirt ja alle Welt. Aber, 
ich muß Ihnen das ganz im Geheimen geſtehen, denn hier gilt 
es für ein fruchtbares Verbrechen: ich habe erſt einen einzigen 
Roman von ihm geleſen —“ 

„Und der hat Ihnen gleich die Luft genommen, es mit dem 
anderen zu verſuchen?“ i 

„Oh! Gerade im Gegentheil,“ fiel ſie ein, und ihr Auge 
leuchtete auf, „ich war ſo entzückt davon, daß ich ihn ohne 
Unterbrechung zweimal hinter einander von Anfang bis zu Ende 
geleſen habe, und ich bin ſonſt gar nicht auf's Leſen erpicht und 
Habe vor mehrbändigen Romanen ſogar jedesmal einen gelinden 
Schauer. Aber das war ein Buch, — ein Buch, ſo recht mit 
vollem Herzen geſchrieben, daß es Einen ohne Weiteres zum 
Lachen und zum Weinen brachte, und man ſich beinahe ärgerte, 
daß der Autor ſolche Gewalt über uns hätte und mit uns ſchal⸗ 
ten und walten könnte, wie's ihm beliebte. Kaum hatt' ich das 
Buch verſchlungen — zweimal verſchlungen, — ſo forderte ich 
von meiner Schwägerin, die mir's gegeben hatte, — denn früher 
wußt' ich von Alexis Ewald gar nichts — Alles, was dieſer 
Menſch noch ſonſt geſchrieben hätte, jede Zeile müßt’ ich kennen 
lernen, ſagt ich ihr, und wenn ich alle Bälle darüber verſäumen 
i lachen ja?“ 

„Ich bewundere nur dieſen Heroismus,“ gab Bruno munter 
zur Antwort, „Ihre Frau Schwägerin wollte ihn aber nicht gel⸗ 
ten laſſen, ſcheint es?“ 

Leomine erröthete und ſah einen Augenblick zweifelnd zu 
ihm auf. 

„Die anderen Bücher wären für junge Mädchen nicht 
geſchrieben, ſagte fie, es ſei beſſer, ſich ihre Lektüre für ſpätere 


e — — 


führen ſein, 


wenn man bedenke, daß Deutſchland feine Friedens miſſion, be⸗ 
waffnet vom Kopf bis zu den Füßen, auszuführen gedenke. 


Angenommen, Deutſchland wolle wirklich keinen offenen Kampf; 


aber wenn es ſeine Politik mit Hilfe einer Diplomatie durch⸗ 
führt, hinter der ein Wald von Bajonnetten ſteht wird 
darum den anderen Staaten und Nationen leichter um's Herz? 
Und ſtimmen Deutſchlands Intereſſen und Zwecke mit denen der 
anderen Staaten überein? Iſt der Friede Deutſchlands nicht 
gleichbedeutend mit einer Präponderanz deutſchen Willens und 
deutſcher Intereſſen? Die deutſche Politik kämpfe insbeſondere 
gegen zwei Feinde: gegen die franzöfiſche Revancheidee und gegen 
den Panſlawismus, d. h. die Emanzipationsbeſtrebungen der 
Slawen. Gegen ſie ſei auch das famoſe mitteleuropäiſche 
Bündniß kreirt worden: Frankreich darf ſich nicht muckſen, kein 
flawiſcher Stamm darf ſich rühren, Rußland muß ſtets „paſſive 
Unthätigkeit“ beobachten — das it's, was den jetzigen euro⸗ 
päiſchen Frieden erhalten ſoll. Deutſchland ſelbſt aber verhält 
ſich nichts weniger als paſſiv, und das von Berlin aus hierzu 
ermuthigte Oeſterreich legt ſeine Hand auf die Balkanhalbinſel 
und ſtößt auf Widerſtand nur bei Montenegro. 


„Und fo bilden denn Revanche und Panſlawis mus bie 
beiden dunklen Punkte am klaren Horizonte der deutſchen Politik zwei 
gebörnte wilde Thiere, denen die deutſche Diplomatie die Hörner ab⸗ 
brechen will. Indeſſen hat das, was die Deutſchen „Panslawismus“ 
nennen, ſeine geſetzliche Berechtigung. Die flawiſchen Völker find 
junge Völker; ihre Rolle ruht noch im Schoße der Zukunft; fie ges 
bieten über reiche und ſriſche Kräfte; fie glauben an ihre Beſtimmung 
und ſtreben nätürlich nach Freiheit, Selbständigkeit, Einigung, Und 
warum ſollen fle nicht nach demſelben ſtreben, wonach andere Völker 
ſtrebten, was Deutſchland ſelbſt im Namen der nationalen Idee erreicht 
bat? Und das durch die Wegnahme zweier Provinzen fo tief vers 
letzte Frankreich lann dieſe Beleidigung auch nicht vergeſſen und if 
von dem brennenden Wunſche beſeelt, ſeine Ehre wieder herzu⸗ 
fielen. Im Weſten kämpft Deutſchland gegen die Ver⸗ 
gangenheit, im Oſten gegen die Zukunft. Es fragt ſich 
nun, wie intenſio die Beſtrebungen ſind, mit denen die deutſche 
Diplomatie kämpft. Werden die Franzoſen nach wie vor in dem 
Gefüble paſſiver Unzufriedenheit und 8 verharren, oder wird 
in ihnen die nationale Kraft mit ſlürmiſcher Macht ſich einen Weg 
nach außen bahnen und ſich ſo energiſch bethätigen? Vielleicht wird 
der Friede in noch höherem Grade durch die innere Lage des Slawen⸗ 
thums bedingt. Werden die Slawen wie bisher ein wikliges ethno⸗ 
ers; ienſtmaterial für die „Völker höherer Kultur“ bleiben? 

erden es die Südſlawen ruhig anſehen, wie fie in fremde Netze verwickelt 
und ſo jeder Ausſicht auf die Zukunft beraubt werden? Werden ſie 
noch immer den Druck fremder Elemente apathiſch ertragen, einen 
Druck, der ihre natürlichen Kräfte nicht zur Entfaltung gelangen läßt? 
Oder aber iſt der Augenblick ſchon nahe, wo im geſammten Slawen⸗ 
tbum das ſlawiſche Selbſtbewußtſein hell aufflammt und wo die unter: 
drückten und verachteten Slawen zeigen werden, daß auch für fie die 
— gekommen iſt zu ſelbſtändigem Handeln und Auftreten in der 

rena der Geſchichte? Wenn im Slawenthum ſich eine derartige 
mächtige Bewegung kund thun ſollte, ſo würde Deutſchland — der 
Wächter der Ruhe Europas — nicht theilnahmlos zuſehen und der ſo 
hochgeprieſene Friede ſich bald in einen offenen Kampf verwandeln. . . 
Es iſt kaum anzunehmen, daß die ſlawiſchen Nationalkräfte lange ein 
thatenloſes Schlummerleben führen ſollten — ſonſt müßte man an der 
Zukunft des Slawenthums zweifeln. Aber natürlich läßt ſich der Tag 
kaum voraus beſtimmen, wo die Wogen des ſlawiſchen 
Meeres ſich in ihrer ganzen gewaltigen Höhe erheben werden. Bis 
dahin wird Deutſchland, an der S des bewaffneten Bundes 
ſieht, unbehindert den europäiſchen Frieden nach feiner Art wahren, 
entſprechend ſeinen eigenſten Intereſſen und die öſterreichiſch⸗ungariſchen 

olitifer werden. ohne auf viele — zu ſtoßen, unter den 

lawen verſchiedene Experimente anſtellen⸗ zum offenkundigen Schaden 
des Slawenthums und ſeines Repräſentanten — Rußlands. 

Auffällig und der Beachtung werth iſt dei dieſer ruſſiſch⸗ 
ſlawiſchen Zukunftsmufik nur der innere Rapport, der zwiſchen 
den rufſiſchen und den franzöſiſchen Chauviniſten beſteht und die 
gegenſeuigen Liebeswerbungen. Faſt die geſammte ruſſiſche 
Preſſe varürt daſſelbe Lied, nur für die Katkow'ſche „Mosk. 
Wjed.“ if die Parole ausgegeben, die offiziöſe Friedensſchalmei 


Zeiten vorzubehalten. Ich bat und bettelte, aber es war um⸗ 
ſonſt, obgleich mir mein Bruder tapfer beiſtand und ſeine Frau weid⸗ 
lich verſpottete. Und nun kenn' ich bis heute wirklich immer nur noch 
das eine Buch, — aber ich werde mir zu helfen wiſſen, ich werde 
bieſe Tyrannei meiner Schwägerin nicht ertragen, ſondern habe 
ich ein Komplot dagegen geſchmiedet: Herr v. Treskow wird 
mir dieſe Bücher heimlich verſchaffen. — Sie werden mich nicht 
verrathen, nicht wahr?“ 

„Herr v. Treskow ſcheint mir ein ſehr gefährlicher Menſch 
zu ſein, mein Fräulein,“ warf Bruno heiter ein. „Und wenn 
dieſe Bücher nun in der That, wie Ihre Frau Schwägerin be⸗ 
hauptet, eine Art Gift für Sie enthielten? Büchergift iſt oft 
gefährlicher als Arſenik, mein Fräulein —“ 

Fortſetzung folgt.) 


Stadttheater. 


Poſen, 2. November. 
„Othello“. 

Die geſtrige Vorſtellung bot einen recht erfreulichen Beweis 
von der Leiſtungsfähigkeit unſeres derzeitigen Enſembles, ſofern 
nur Jeder an den ſeiner Individualität entſprechenden Platz geſtellt 
werden kann. Störend bemerkbar machte ſich, wie auch früher ſchon 
mehrfach, die zur Zeit im Flor ſtehende Schule der falſchen Be⸗ 
tonung der unmittelbar vor dem Hauptworte ſtehenden Eigen⸗ 
ſchaftsworte. Es mag der Fehler auf das Beſtreben zurückzu⸗ 
die mitunter zum Nachtheil der letzteren geübte 
Pointirung der erſteren, die überhaſtete Eile des Vortrages, das 
gänzliche Verlorengehen der Eigenſchaftsworte zu verhüten, doch 
iſt die Methode nachgerabe in das entgegengeſetzte Extrem ver⸗ 
fallen. Wenn es in Maria Stuart heißt: „Spart mir den 
Anblick ſeiner rohen Sitten“ — ſo iſt der Begriff der 
„rohen Sitten“ ein einheitlicher, unzertrennbar und in der 
Accentuirung beim Vortrage das „rohen“ mit „Sitten“ voll⸗ 
kommen gleichwerthig, alſo eine Bevorzugung des erſten Theiles, 
da ein Gegenſatz nicht vorhanden it, unmotivirt. Ebenſo: 
„. . und fordre ſichern Schutz für meine Gattin“ — und 
unzählige andere Stellen. 
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kaum zu vermeiden. 


blasen. Daß in Daf 955 > are 
en, man 
ine biefen Umſtänden wenig Vertrauen . * 


ich. g 

— In Belaja Zakow, im Gouvernement Kiew, find 200 
Studenten auf einmal aus der Handelsſchule ausgewieſen 
worden. Die Gründe für dieſe Maßregel ſind nicht bekannt. 
In der Konſtantinow⸗Militärſchule in Petersburg ſind ſämmtliche 
adeligen Studenten aufgefordert worden, nicht allein ihre jetzigen, 
ſondern auch ihre früheren Bekannten namhaft zu machen. Das 
angebliche Motiv für dieſen Befehl iſt, daß im Beſitz mehrerer 
Studenten höchſt kompromittirende Schriftſtücke gefunden worden find. 


Amerika. 


* Ueber den Aufſtand in Port⸗au⸗Prince, der Haupt⸗ 
ſtadt der Neger⸗ und Mulattenrepublik Hayti, liegt in Londoner Zei⸗ 
tungen ein vom 10. d. datirter Bericht vor, dem wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: „Die Poſt via Jacmel hat aufgebört, von irgend welchem 
Nutzen für uns zu ſein, denn dieſer Platz iſt in der Gewalt der Auf⸗ 
ſtändiſchen. Am 22. ult. 11 Uhr Morgens brach hier eine revolutio⸗ 
näre Bewegung aus. Die Urſache derſelben war ein Verſuch Seitens 
der Behörden, einige junge Männer zu verhaften, welche als Gegner 
der Partei des Präfidenten Salomon bekannt waren. Die Inſurgenten 
griffen zunächſt das Haus des Generals des Diſtrikts an und ſchoſſen 
letzteren todt, nachdem ſeine Leibwache in die Flucht geſchlagen worden. 
Sämmtliche Truppen zogen ſich alsdann auf den außerhalb der Stadt 
gelegenen Palaſt des 3 zurück. Die Aufſtändiſchen zogen 
mit dem Rufe: „Es lebe die Revolution“! durch die Straßen und 
feuerten auf Alle, die fie für ihre Gegner hielten. Nach dem erſten 
Alarm wurden alle Läden und Comptoire geſchloſſen und die Straßen 
waren von dem friedfertigen Theile der Bevölkerung bald verlaſſen. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags batte Präſident Salomon ſeine Truppen 
um ſeinen Palaſt herum konzentrirt und begann allmählig die Herr⸗ 
ſchaft über die Stadt wieder zu erlangen. Binnen drei Stunden waren 
die Inſurgenten zerſprengt und ſuchten eine Zuflucht auf den ver⸗ 
ſchiedenen Konſulaten. Um dieſe Zeit lief das britiſche Kriegsſchiff 
„Fantome“ in der Rhede ein, von Jeremia zurückkehrend, wohin es ge⸗ 
gangen war, um die dortigen britiſchen Unterthanen zu ſchützen. Ebe 
es Anker warf, ſteckten die Regierungstruppen die Stadt in verſchiede⸗ 
nen Theilen in Brand und begannen zu plündern. Mehrere Häuſer in 
der Nähe des britiſchen Konſulats ſtanden in Flammen, und der Kon⸗ 
ſul war genöthigt, ſein Archiv in dem feuerfeſten Erdgeſchoß in Sicher⸗ 
beit zu bringen, da zu erwarten ſtand, daß das Konſulat in Brand 
ER wlürde. Da überdies Drohungen ausgeſtoßen worden waren, 

aſſelbe 1 bat der Konſul den Kommodore Grey, Mann⸗ 
ſchaften zum Schutze des Konſulats zu landen, und es wurden 34 See⸗ 
leute und Seeſoldaten unter der Führung dreier Offiziere ans Geſtade 
geſandt. Beinahe 100 Frauen und Kinder, einige darunter verwundet, 
batten ein Aſyl im Konſulat geſucht. Am nächſten Morgen, als das 
Brennen, Morden und Plündern fortgeſetzt wurde und keine hellfarbige 
Perſon ihres Lebens ſicher war, kommandirte der Befehlshaber des 
„Fantome einen Lieutenant und zwölf Blaufacken zur Bewachung der 
Privatwohnung des Konſuls. Der aus dem Abſchaum der Bepölke⸗ 
rung zuſammengeſetzte Pöbel und die Regierungstruppen bedienten ſich 
eines Feldgeſchützes zur Auffprengung der Thüren der MWaarenipeicher. 
Sie überluden das Geſchüz, worauf es barſt, wodurch eine Öfen e 
Leute getödtet wurden. Die Waarenſpeicher wurden dann mit Keroſin 
beſprengt und angezündet. Als am 23. Nachmittags die Regierung 
keinen Verſuch machte, die Ordnung wieder herzuſtellen, ließen die 
Konſuln dem Präſidenten Salomon ſagen, daß, falls der Emeute vor 
Einbruch der Nacht kein Ziel geſetzt werde, die Straßen durch die 
Gatlingkanonen der Kriegsſchiffe geſäubert und fein Palaſt bombardirt 
werden würde. Der Präſident ergriff daraufhin Maßregeln zur Wieder⸗ 
berſtellung der Ordnung und die Stadt wurde ao zwlebet rubig.“ 


ME —— innen] 
B. O. Der Gründerprozeß wider den Kom⸗ 


merzienrat 


Förfter und Genoſſen. 
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cht der „Poſener Zeitung“. 
XXXILL, 


- Glogau, 31. Oktober. 

(Schluß des Berichts vom 31. Verhandlungstage.) 

Rechtsanwalt Cohn: Wenn ich den aus den Ausführungen der 

löniglichen Staatsanwaltſchaft gewonnenen Eindruck ſchildern ſoll, fo 

kann ich nur ſagen: ſie hat eben nur wieder ein Bild der Anklageſchrift, 

nicht aber das Bild derjenigen Situation gegeben, wie fie ſich aus der 
Beweisaufnahme klar und unverkennbar ergeben bat. „Soviel 


Von den Einzelleiſtungen iſt namentlich rückſichtlich der 
Hauptrollen durchweg nur Gutes zu berichten. Das Eingangs 
erwähnte Zuſammenfallen der künſtleriſchen Individualität mit 
dem Geiſte der Rolle findet ganz beſonders für die Desdemona 
des Frl. Mondthal Anwendung. Wo das Gemüth vor⸗ 
herrſcht, wie bei der dramatiſchen Geſtaltung der ſanften Ve⸗ 
nerianerin und der Geiſt mehr in den Hintergrund tritt, dort 
befindet ſich Frl. Mondthal auf ihrem eigenſten Gebiete und zeigt 
ſich im Bereiche dieſer ihrer Domäne als Meiſterin. Die ver⸗ 
borgenſten Regungen der Seele kommen in der zarteſten 
Farbenabtönung zum Ausdruck und man fühlt ſich von der 
Wäme und ungekünſtelten Wahrheit des Spiels ergriffen, ge⸗ 
rührt, erſchüttert. — Einen würdigen Gegenpart hatte die Dar⸗ 
ftellerin in dem Othello des Herrn Hitzigrath. Herr Hitzig⸗ 
rath gab den Mohren in der zumeiſt verbreiteten, man könnte 
ſagen traditionellen Auffaſſung mit korrekteſter U Bei 
der gedachten Auffaſſung iſt indeſſen der Anſtoß an dle Klippe 
des dritten Aktes, welche darin beſteht, daß die ungezügelten 
Leldenſchaftsausbrüche über das äftyetiih Maß volle angehen, 

Ein Verſuch, das Wüthen des innern 
Vulkans hier noch gewaltſam niederzukämpfen, nach außenhin 
nur mehr anzudeuten, vielleicht durch eine gewiſſe ſataniſche 
Kälte zu maskiren, müßte allem Anſcheine nach lohnend ſein, 
würde auch ſehr zu Gunſten der Denen Alte wirken müſſen. 
Meiſterhaft gelang der Abgang des Mohren im dritten Akle in 
der vierten Szene. — Dieſen beiden Hauptfiguren reihte ſich der 
Jago des Herrn Chriſtoph faſt ebenbürtig an. Auch die 
übrigen Rollen: Rodrigo — Herr Teuſcher, Caſſio — Herr 
Bach, Brabantio — Herr Quandt, Montano — Herr Retty, 
Emilia — Fel. v. Alexander befanden ſich in guten Händen 
und vervollſtändigten den Geſammterfolg. 

Betreffs der Inſzenirung iſt wenig zu erinnern. Nicht recht 
erfindlich erſchien, warum das tlofal im 3, Akte nur durch 
eine Treppe erreichbar gemacht wurde; irgend welche beſondere 
Vortheile ergaben ſich aus dieſem Arrangement anſcheinend nicht. 
Die Erdroſſelungsſzene bewegte ſich auf der äußerſten Grenze 
des erlaubten Realismus. Aus demſelben Grunde erſcheint auch 
das Wiederaufziehen des Vorhanges nach vollbrachter That nicht 
rathſam, wenigſtens durchaus nicht unerläßlich. Die Schlußſzene 


ifelloß feſt: die Ehre der bier angeklagten Männer 

N n allen er gerettet! — Feder, der die Anklage 
vor Beginn der Verhandlung kannte, mochte, wenn er mit der wirk⸗ 
lichen Sachlage nicht vertraut war, allerdings für das Schickſal der 
Angeklagten zittern, aber das Gerüſt dieſer Anklage iſt unter über: 
wältigenden Beweismitteln zuſammengebrochen. In den hinter uns 
liegenden ſechs Wochen der Beweisaufnahme iſt der Staatsanwaltſchaft 
die Ueberraſchung geworden, daß jedes Wort, welches die Angeklagten 
u ihrer Entlaſtung vorgebracht, wahr iſt. Dieſem Reſultat gegen⸗ 
ber wird ſchwerlich der Einwand durchgreifen, daß alle die Zeugen, 
die hier ihre Stimme zu Gunſten der Angeklagten erhoben, befangen 
eweſen find. Denn find nicht eben alle dieſe Zeugen gerade die 
tügen der Anklage geweſen? Mit ihren Ausſagen fällt letztere in 
ſich zuſammen. Und wo ergäbe ſich auch der Schein einer Berechti⸗ 
ung für die Annahme, daß alle dieſe Männer zu Gunſten der Ange⸗ 
lagten von der Wahrheit abweichen werden? Hat die Anklage ſie 
nicht ſelbſt als die Opfer, als die Beſchädigten hingeſtellt? Haben 
nicht die Meiſten auch wirklich Verluſte erlitten? Alle dieſe Ausſagen 
find werthvoll für uns, ſelbſt diefenigen, auf welche der Herr Staats⸗ 
anwalt ganz beſonders exempliſizirt und woraus er einen Vertrauens⸗ 
bruch und die ſchwache Glaubwürdigkeit Friedrich Förſter's deduzirt 
bat. Wir meinen damit die Depofitionen des Direktors der kommunal⸗ 
ſtändiſchen Bank zu Görlitz. Aber auch die ſprechen durchaus nicht 
gegen Friedrich Förſter. Die betreffende Bank batte dieſem noch kurz 
vor der Zeit der hereinbrechenden Kriſis mehrere Wechſel diskontirt 
und Friedrich Förſter hatte allerdings verſprochen, daraus einen anderen 
ebenfalls von der Bank diskontirten und demnächſt fälligen Wechſel zu 
bezohlen und für die neue Schuld Deckung zu ſenden. Er ſorgte für 
letztere, als er nach Haufe kam, aber es traf die Zahlungsſuspenſton 
ein. Konnte er etwa dieſer entgegen Mittel für Befriedigung der 
Bank ſchaffen? Er konnte es nicht, aber er hat dann in der Weiſe 
für Deckung und Befriedigung der Bank Sorge getragen, daß er ſeine 
Gattin bewog, für ihn einzutreten. Was kann man denn mehr von 
einem Manne verlangen, der Alles hingegeben, der nichts aus dem 
Schiffbruch für ſich gerettet hat! Die Anklage ſagt auch, daß Friedr. 
Förſter das Andenken ſeines Vaters nicht geſchont hätte, indem er 
dieſen gewiſſermaßen für die Urſachen, welche ihn zum Nachſuchen des 
Indults für die Firma J. S. Förſter bewogen, ſowie für die während 
der Krankheit deſſelben im Rückſtand gebliebene Buchführung verant⸗ 
wortlich machte. Der Angeklagte hat dieſen Vorwurf am ſchwerſten 
empfunden, aber gerade die Verhandlung vor dem hohen Gerichtshof 
hat ſeine kindliche Pietät im ſchönſten Lichte gezeigt, hat gezeigt, daß 
er ſich mit allen Handlungen ſeines verſtorbenen Vaters und allen 
deren Konſequenzen identifizirte. Und er kann dieſen letzteren immer 
als Ehrenmann gegenübertreten! Will man denn nun, nachdem man 
bei Lebzeiten der in Rede ſtehenden Inſtitute kein Verbrechen an ihnen 
entdecken konnte, nunmehr aus der Gründung derſelben einen Vor⸗ 
wurf herleiten? Hat ſich etwa die Bebauptung eines „Rings“, der 
beim Kaſſenverein und bei der Schiedtgründung ſein Weſen trieb, be⸗ 
wahrheitet? Hier ift nicht der Schatten eines Verbrechens geblieben, 
und die berügliche Anklage fällt völlig in ſich zuſammen. Da werden 
zuerſt die 30,090 Thlr. Propiſton und deren Buchung inkriminirt. Hat 
nun nicht Friedrich Förſter bewieſen, daß ihm dieſe Summe zugebilligt 
war, daß er freie Dispoſition darüber, daß dagegen der Kaſſenverein 
nichts damit zu thun oder zu buchen hatte? Triepel ſagt auch „So 
iſt es“, aber trotz der Beweiſe ſagt der Herr Staatsanwalt doch „Es 
iſt nicht wahr!“ Schiedt, der es doch wahrlich auch wiſſen mußte, 
ſagt wie Triepel aus, — der Herr Staatsanwalt ſagt doch: „Es iſt 
unwahr!“ Und wo iſt denn die angebliche Schädigung? Sie lann 
doch unmöglich darin gefunden werden, daß nun Friedrich Förſter dieſe 
30,000 Thlr. gar nicht für ſich behielt, ſondern ſie dem Kaſſenverein 
in Höhe von 20,000 Tolr. auf ein notbleidendes Konto, den Reit von 
10 900 Tylr. aber der Tuchfabrik überwies. Nun wird aber wieder 
der Vorwurf erhoben, Friedrich Förſter habe fic, bei der Schiedtzeich⸗ 
N eder Tucfabril bedient. Lat dean etwas 
Dose een r ee e Tucci Dem Nimbus der Betheiligung 
an einem anertannt guten Unternehmen ſchaßſen, fie aber nicht dem 
geringſten Obligo ausſetzen, denn er nahm sofort die ganze, für die 
Tuchfabrik gezeichnete Summe von 100.000 Thlr. auf ſich. Die ganze 
von ihm gezeichnete Summe wurde auf J. S. Forſter's Separatkonto 
gebucht. Konnte denn Überhaupt auch ein Obligo für die Tuchfabrik 
eintreten? Nein, denn Friedrich Förſter leiſtete die erforderlichen Zah⸗ 
lungen ſofort für ſich ſelbſt. Auch hat die Tuchfabrik nicht eine einzige 
Aktie bekommen. Uebrigens will das Geſetz auch weiter nichts, als 
daß die Zahlungen auf gemachte Zeichnungen auch wirklich erfolgen. 
Es iſt auch erwieſen, daß das Zeichnungskonto nur einen ſchwebenden 
Zuftand darſtellte. Wenn Friedrich Förſter wirklich ſchlechte Abſichten 
gehabt hätte, fo hätte er wahrlich das Konto bei weichenden Kurſen 
nicht noch übernommen. Die Neviioren haben die Korrektheit des Ver⸗ 


ſpielt ſich ebenſo wirkungsvoll ab, wenn dies nicht Angeſichts 
des Opfers geſchieht. P. 


„Ueber das Haus der Veſtalinnen in Rom, deſſen Lage und 
Wiederauffindung ſchreibt Herr Rodolfo Lanciani im „Athenäum“ wie 
olgt: Wenn man vom Haufe der veſtaliſchen Jungfrauen reden bört, 
o iſt es unmöglich, ſeiner Einbildungskraft und feinen Gefühlen nicht 
freien Lauf zu laſſen. Die hiſtoriſchen Erinnerungen dieſer liebens⸗ 
würdigen Schweſterſchaft beſitzen einen gan; eigenthümlichen Rei; — 
einen Ihn, den wir bei anderen religiöfen Körperſchaften, dieſer Art, 
ausgenommen etwa beim Kollegium „Fratzes Arvales“, vergeblich 
ſuchen. Wenn wir von den Entdeckungen leſen, die in den Jahren 
1497 und 1549 innerhalb der Mauerumzäunung dieſer Behauſung ge⸗ 
macht wurden, ſo beſchleicht uns ein Gefühl des Neides denjenigen 
unſerer Vorfahren gegenüber, die das Glück batten, einen Blick in die 
geheimnißvolle Wobnung diefer Jungfrauen zu werfen. Aber ſolch 
ein edles Gefühl verſpürte man in jenem Zeitalter leider nicht! Denn 
die Rohheit derjenigen, die im XVI. Jahrhunderte Ausgrabungen vor⸗ 
nahmen, geht über alle Begriffe, und wenn man nach den barbariſchen 
Zerſtörungen, die von dieſen Leuten an den benachbarten Denkmälern 
verübt worden ſind, urtheilt, ſo gewinnt man die Ueberzeugung, daß 
das Haus der Veſtalinnen demſelben beklagenswerthen Schickſale nicht 
hat entgehen können. Der Hauptsmed der Ausgrabungen des „cinque 
cento“ war nämlich kein anderer als Baumaterial zur Konſtruktion der 
Peterskirche zu bekommen. Als im Jahre 1546 der Tempel des Julias 
Caeſar entdeckt wurde, war derſelbe noch fo auffallend gut erhalten, daß 
die die „fasti consulares et triumphales“ enthaltenden Marmortafeln 
noch am Unterbau des Tempeis angenagelt waren. Im Jahre 1540 
war der prächtige Stufengang von der Via Sacra zum Tempel der 
Fauf ing noch vollftändig erhalten, gerade wie die Treppen und der 
Unterbau der „Aedes Caftorum”. Salluſtio Perruzzi, der Sohn von 
Bal daſſare, konnte die kleinſten Einzelheiten des Heiligthums der 


um zweiten Male im Jahre 1549 entdeckt wurde, 
Br er Tempel des Erutumnus, der ſich an der Ecke 
des Vicus Tuscus und der Nova Via befand, war, als er 


im ſe ahre 1549 aufgefunden wurde, ebenfalls in unverſehrtem 
5 Jener iſt von dieſer wunderbaren Reihe von Monumenten 
deute Nichts übrig, als die elenden Trümmer ihrer Fundamente und 
ihrer Plattformen! Pirro Ligorio, ein Augenzeuge. verſichert, daß. 
mochte ein aufgefundenes Marmorſtück auch noch jo intereſſant und 
koſtbar fein, daſſelbe auf der Stelle verkauft „come si vendono i buoi 
a macellarj” (wie man die Ochſen an die Metzger verkauft) und ent⸗ 
weder ſofort zu Kalk verbrannt oder in neue Form zugehauen wurde! 
Was nun die Wohnung der Veſtalinnen betrifft, über deren frübere 
Entdeckung wenig oder gar nichts bekannt ift, jo war nur eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, etwas vom Gebäude zu ſehen zu bekommen, 
— wenn wir unſere Nachgrabungen in der Nähe der nordöſtlichen Bie⸗ 


fahrens bekundet. Die königl. Staatsanwaltſchaft ſagt, Friedrich Förſter 
durfte ſich nicht mit den Geldern des Kaſſenvereins betheiligen, aber 
er konnte es ſehr wohl. denn es handelte ſich nicht um einen Blanko⸗ 
kredit, wenn der Kaſſenverein Aktien der Schiedtgründung in ſein 
Depot nahm. Dieſe Gründung wurde als eine vorzügliche angeſehen, 
die keineswegs dem Keim des Bankerotts in ſich trug, ſondern ohne 
die hereinbrechende Kriſis und andere unglückliche Umſtände trotz aller 
Anfechtungen des Herrn Staatsanwalts noch beute beſtehen würde. 
Hielt denn nicht etwa Friedrich Förſter das Unternehmen ſelbſt für 
gut, da er ſich doch mit 250,000 Thlr. betheiligte? Die nachherige 
Kataſtrophe und die Schädigung des Kaſſenvereins konnte er nicht 
ahnen. Wo liegt denn aber der Betrug, wer ſollte denn getäuſcht 
werden? Der „Kaſſenverein“ war Friedrich Förſter ſelbſt; die Auf⸗ 
ſichtsräthe ſagen, wir haben das Unternehmen gekannt, wer ſollte nun 
nach das Engagement gleich zu wiſſen bekommen? Brauchten es die 
Aktionäre etwa gleich zu wiſſen, um in den Gang des Geſchäfts ein⸗ 
zugreifen? Wird doch in den Generalverſammlungen nie ein Vortrag 
über die zu machenden Geſchäfte gehalten. Es fehlt alſo bei der 
Schiedtgründung jeder berechtigte Grund zu einem Vorwurf gegen 
Friedrich Förſter, und ebenſo auch bei den anderen Angeklagten. 
v. Lepel iſt doch erſt ſpäter als Aufſichtsrath eingetreten, und Triepel 
bat nur Heute weil er auch die Aktien für gut hielt. Soll er etwa 
dafür beſtraſt werden? Auguſt Förſter aber ſtand der ganzen Grün⸗ 
dung fern. Bei dieſer Sachlage würde ſich der Hinweis auf die Ver⸗ 
jäbrung erübrigen, indeſſen muß ich doch darauf binweiſen, daß wegen 
letzterer die Strafverfolgung überhaupt ſchon unzuläſſig iſt. Alle ſich 
auf die Schiedtgründung beziehenden Handlungen datiren aus dem 
Fabre 1872, und trat deshalb die Verjährung im Jahre 1877 ein. 
Eine bezügliche richterliche Verfügung erfolgte aber erſt im Jahre 1878. 
Wie konnte dieſe nun aber von der Staatsanwaltſchaft gegen 
v. Lepel angewandt werden da darin doch gar nicht von 
Herrn v, Level die Rede ift? Letzterer iſt alſo ganz ohne ſtich⸗ 
haltigen Grund in der Anklage verflochten worden. Was nun die 
Bilanzen anlangt, fo fällt doch, wenn fie richtig find, jeder Vorwurf. 
Die Bilanz des Kaſſenvereins von 1870 und 71 wird angefochten, weil 
ſich angeblich Fehler darin fortgepflanzt haben ſollten die von 1872 
deswegen, weil darin die bewußten 39,000 Thlr. nicht figuriven. Wäre 
letzteres der Fall geweſen, ſo hätte ja eine noch größere Dividende ver⸗ 
theilt werden müſſen, es wäre alſo eine noch größere Prosperität zur 
Darſtellung gebracht worden. Dann wird die Einſtellung des Bankier⸗ 
guthabens (bei der Preuß. Bodenkreditbank) beanſtandet. Haben aber 
nicht alle Reviſoren ausdrücklich bekundet, daß dieſes Altivum durchs 
aus zu buchen war? Die Bilanzen waren eben nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen in allen Punkten durchaus richtig. Der Kaſſen⸗ 
verein beruhte nicht auf betrügeriſcher Grundlage, ſondern war ein 
reelles Geſchäft. — Nun heißt es, daß Kredite gegen unzureichende 
Deckungen ertheilt worden eien. Soviel Worte die Anklageformel 
darüber enthält, fo viel Unricßtigkeiten bringt fie auch. Wenn geſagt 
wird, daß ſtatutenwidrig ungedeckte Kredite gewährt wurden, fo haben 
alle Aufſichtsrathsmitglieder eben das Gegentheil bekundet, indem die 
Kredite thatſächlich gedeckt waren. Die Staatsanwaltſchaft behauptet 
doch, die Deckung war unzureichend, alle Sachverſtändigen aber jagen, 
fie war Überſchießend. Die Staatsanwaltſchaft verweiſt demgegenüber 
auf die Kurstreiberei hin. Eine ſolche bat aber, wie Schweder bes 
kundete, gar nicht ſtattgeſunden. Es war nur im Intereſſe der Ak⸗ 
tionäre von einer Einführung der Aktien an der Börſe die Rede. Eine 
Kurstreiberer hätte, wie Schweder bekundete, ſogar Verlegenheiten ge⸗ 
bracht, der die Bodenkreditbank die Aktien doch zu den höheren Kurſen 
bätte abnehmen müſſen. Die Staatsanwaltſchaft überſieht ganz, daß 
damals das Steigen der Kurſe etwas ſehr 3 war und nicht 
allein die Aktien des Kaſſenvereins und der Tuchfabrik, ſowie der 
Schied gründung, ſondern überhaupt alle Papiere an der Börſe be⸗ 
traf. Es wird nun der Revers des Herrn p. Lepel angefochten. Aber 
auch hierbei iſt der Kaſſenverein mit aller Vorſicht vorgegangen. Zu⸗ 


erſt Herrn v. Lepel jeder deckte rund abge⸗ 
ſchlagen, und erſt nachdem Herr v. Buchholz nach Schönholz gesellt * 


daſſelbe eingehend beſichtigt und ſich über deſſen Werth ſowie über die 
ſonſtige Bonität des Beſitzers v. Lepel informirt batte, erfolgte der 
Kredit gegen einen a Revers, daß dem Kaſſenverein jeder- 
zeit die hypothekariſche Eintragung von 200,000 Thlr. auf Schönbolz 
freiſtände. Schönholz war damals nach dem Gutachten der vereidigten 
Taxatoren 400,000 Thlr. werth. v Lepel ſelbſt war gut, denn er be⸗ 
ſaß, wie Schweder bekundet, 50,000 Thlr. in Aktien der Bodenkredit⸗ 
bank, die dort im Depot 9 055 er mar Beſitzer von Schönholz und 
hatte dem Kaſſenverein 100,000 Thlr. Schiedtaftien neben noch anderen 
Werthen ins Depot gegeben. Und wenn ſelbſt trotz alledem in dieſer 
Kreditgewährung eine Statutenwidrigkeit gelegen hätte, it fie frafbar, 
wenn die Ab ſicht auf ein gutes Geſchäft und nicht etwa auf einen 
ſtrafbaren Dolus binausaing ? Uebrigens baben auch die Aufſichts⸗ 


Bruder und auch jeder der 


rathsmitglieder erklärt, daß fie von dem ganzen Geſchäft Kenntniß ges 
babt bätten. Wer ſoll denn nun der Getäuſchte ſein? Der 92 
Staatsanwalt hat ja manchen Zeugen und Aktionär gefragt: 
Sie, wenn Sie eine derartige Kreditgewährung gewußt hätten, 
ſich als Aktionär an dem Unternehmen betheiligt haben?“ —, aber es 
wird doch wohl ſehr ſchwer eine Verpflichtung Friedrich Förſter's zu 
konſtruiren fein, den Aktionären mitzutheilen, daß er dem Herrn von 
Level Kredit gewährt habe. Gab nicht gerade Friedrich Förſter Alles 
bin, um den Kaſſenverein vor Schädigung zu bewahren? Auguſt 
Förſter aber hat, wie alle Zeugen aus dem Auffichtsratb bekunden, ſich 
auch nie einer Täuſchung oder Verſchleierung ſchuldig gemacht, 
Die Geſchäfte waren an ſich fo reell, daß keine Verſchleierung notba 
wendig war. Solchergeſtalt ftellen ſich alſo die „doloſen Delikte“ her⸗ 
aus! Zur Evidenz hat fi herausgeſtellt, daß Friedrich Förſter die 
Mittel des Kaſſenvereins nie zu perſönlichen Zwecken mißbraucht hat. 
und wenn auch viele Perſonen durch den Fall dieſes Instituts in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen worden ſind, ſo finde ich es doch unerfindlich, wieſo 
der Herr Staatsanwalt das „Sinken öffentlicher Moral“ damit in 
Verbindung bringt und ſpeziell Grünberg auf dieſes niedrigere Niveau 
ſtellt dabei auch bemerkt. er wolle nicht mehr ſagen. Nun, ich kann jaa 
über Geheimniſſe nicht mit dem Herrn Staatsanwalt disputiren, möchte » 
ihm aber doch bemerken, daß bier doch eigentlich nichts zu verſchweigen iſt. 
Welches find denn nun die Zeugen, auf welche hin die doloſen Delikte 
aufrecht erhalten werden könnten? Ich febe keinen. Selbſt Hinsberg. 
der die Kritik der Vertheidigung am meiſien heraus forderte, hat die 
erſt bebauptete Unterſchlagung Förſters betreffs der italieniichen Rente 
ſpäter als ein „Mißverſtandniß“ hingeſtellt, und die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nabm auch dieſe Anklage zurück. Zuerſt ſagte Hinsberg, er gehe 
auf die ihm von der Firma J. S. Jörſzer offerirten 79 Prozent nicht 
ein, weil die Firma weit mehr werth ſei, nachher ſagte er aber, daß 
dieſer Prozentſatz ein viel zu hoher geweſen ſei. Ich bewundere die 
Sicherbeit. mit der dieſer Herr dieſe Wandlungen vornahm. Redner 
wendet ſich nun zu der von der Anklage behaupteten Zahlungsein⸗ 
ſtellung und führt aus, daß nur ein Pauſiren der Zablung, alſo eine 
Zablungsftodung vorlag. Die Staatsanwalt ſchaft ſage, daß dieſe 
Zahlungseinſtellung, wenn nicht 1873, fo doch 1875 ftattgefunden habe 
und daß das Datum des Ereigniſſes dabei gar nicht in Betracht 
komme. Nun hat ſich aber die Unterſuchung nur durchaus um die 
Zablungseinftellung von 1873 und nicht um die von 1875 gekümmert. 
Es 1 aber auch beim Kaſſenverein unter allen Umſtänden kein ein⸗ 
lacher Bankerott vor. Die von der Staatsanwaltſchaft bebauptete 
Kreditloſigkeit lag nicht vor, weder die Bankiers noch die königliche 
Bank batten den Kredit entzogen, fie, haben ihn nur eingeſchränkt. 
Die Buchführung anlangend, ſo iſt dieſelbe von den Sachverſtändigen 
für eine gute erachtet worden: von den Sachverſtändigen iſt auch der 
angefochtene Poſten von 70.000 Thlr. als korrekt gebucht angeſehen 
worden. Der Urſprung iſt aus dem Lagerbuch nachzuweiſen. Der 
Sachverhalt ift übrigens auch von den Sachverſtändigen alsbald aus 
dem Inhalt der Buchung ſelbſt erklärt worden. Was nun das ange⸗ 
ſochtene Separatkonto J. S Förſters, welches ſich auf die Zeichnung 
ber Schiedtaktien bezieht. Auch bier haben die Sachverſtändigen er⸗ 
klärt, es ſei klar, daß J. S. Förſter der Schuldner, daß die Buchung 
korrekt und die Ueberſicht in den Büchern nicht geßört ſei. 
uns iſt nicht zu erörtern, ob die Buchführung allen Geſichtspunkten 
des Handelsgeſetzbuchs, ſondern ob ſie den an den Kaſſenverein 
geſtellten Anforderungen genügte. Und da baben denn doch 
alle Sachverſtändigen, bis auf Herrn Reviſor Schneider, erklärt, das 
die Buchfübrung eine gute war. Demgegenüber fällt das Gutachten 
des, letzterwähnten Herrn nicht ins Gewicht, denn dieſe Hauptſäule der 
Anklage hat ſich bald als eine ſehr unſichere erwieſen und iſt bald ge⸗ 
korſten. Deſſen Gutachten bat der Vertheidigung nie geſchadet. Nun 
wird aber nich nur die angeblich unüberſichtliche Buchführung, fondern 
auch der „überm zige Aufwand“ inkriminirt. Friedrich Förſter ha 
allerdings, wie erwieſen, ſehr einfach und mäßig gelebt, ebenſo fein 
0 Angeklagten, aber der bewußte „Aufwand“ 
ſoll nun durch Aktienankäufe, durch Eingehen einer ftillen Soyietät und a 
durch Aftienzeichnungen bewirkt worden ſein. Von Differenzbandel und 
Börſenſpiel, welche das Handelsgeſetzbuch als Kriterien des Bankerotts 
annimmt, vermag allerdings die Anklage ſelbſt nichts zu ſagen. 
kann man aber doch legitime Geſchäfte, die durchaus im Geſchäftskreiſe 
eines Kaufmanns und eines Bankgeſchäfts liegen, nicht bestrafen. Der 
Geſetzgeber ſelbſt hat erklärt, daß alle derartigen Beschränkungen nur 
zwecklos find und den Verkehr flören. Nach alledem kann ich mich 
wobl dabin reſümmen, daß die königliche Staats anwaltſchaft die Mes 
ſultate der gegenwärtigen Unterſuchung nicht gewürdigt hat. Ich ſehe 
mich nach Allem gedrungen, nicht nur das Nichtſchuldig gegen alle 
Angeklagten ſondern auch ibnen die Genugthuung zu gewähren, daß 
ihnen die baaren Koſten der Vertheidigun erſetzt werden. Es iſt in 
Betracht zu ziehen, daß die Entlaſtung der Angel anten nicht in dieſem 
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gung des Palatiniſchen Hügels mit Eifer fortſetzten —, die nämlich, 
daß es ſtatt aus Stein oder Marmor, blos aus Backſteinen aufgeführt 
fein konnte, was denn auch wirllich der Fall war. Ich empfinde daher 
eine große Freude, berichten zu können, daß wir ſoeben über die Schwelle 
des berühmten geheimnißvollen Hauſes getreten ſind, in dem patriziſche 
Jungfrauen von unbeſcholltener Aoſtammung, untadeliger Körpergeſtalt 


und unbefleckter Seelenreinbeit Jahrhunderte lang der heiligen Pflich⸗ 
ten ihres Amtes walteten. Das Haus der Veſtalinnen iſt ein vieredi- 
Norden vom 


ge Häuſerkomolex, der im Weſten von der Nova Via, im N 
eſtatempel und deſſen Temenos und im Oſten vom Porticus, Mar: 
garitaria und der Sacra Via begrenzt iſt. Die ſüdliche Grenzlinie je⸗ 
doch kann bis jetzt noch nicht angegeben werden. Das Gebäude ent⸗ 
hällt Hallen und Gemächer von verſchiedener Größe, die ſämmtlich in 
emen weiten Hofraum der woblbekannten „Atrig Veſtae“ der alten 
Schriſtſteller münden. In dieſem Hofe waren zu Ehren der „Veſtales 
Marimae” oder Oberprieſterinnen eine große Menge von Statuen auf: 

eſtellt worden und zwar von Perſonen, welche durch die mächtige 
Fürſprache der Prieſterinnen Gnaden und Vorrechte erlangt batten. 
Dieſe Standbilder befanden ſich auf Fußg ſtellen, auf denen belobende 
Inſchriften eingegraben waren. Zwölf ſolcher Fußgeßelle wurden im 
Jahre 1497 und zwei weitere im Jabre 1549 entdeckt. Die erſleren 
find vom Fra Giocondo da Verona und die letzteren von Pighius ges 
jeben und beſchrieben worden. Beide ſtimmen in der näheren Bezeich⸗ 
nung des Fundortes vollkommen überein: a) „e regione SS. Cosmae 
et Damniani,; b) auf der anderen Seite der Allee, die zum Triumph⸗ 
bogen des Titus führt, „sola via mediante“; e) am Fuße des Pala⸗ 
tiniſchen Hügels, „sub radice Palatini montis“; d) beim Tempel der 
Veſta ſelber, „in ruinis templi Vestae“; e) und nach Pavinius „in 
Via Nova“. Wir konnten. um die Stelle zu identiſiziren, keine klarere 
Bezeichnung erwarten. Zweifelsohne werden wir neue und endailtige 
Beweiſe dafür finden, je näher wir bei den Ausgrabungen dem Niveau 
des antiken Bodens kommen. Soeben haben wir in einem Winkel des 
Atriums den unteren Theil einer bekleideten Frauenſtatue aufgefunden, 
deren Breite genau mit derjenigen eines im palatiniſchen Stadium auf⸗ 
bewahrten Fußgeſtelles übereinſtimmt. 


Sinaja in Rumänien. Ein Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“, 
der jüngſt auf einer „Orientexpreß“⸗Fahrt in Bufareft Aufenthalt batte, 
benutzte denſelben, um mit einem großen Theil feiner Reiſegenoſſen 
das Sommerſchloß des Königs Karl von Rumänien, Sinaſa, zu be⸗ 
ſuchen und ift voll des Lobes über die vollendete Leutſeligkeit, die er 
an dem rumäniſchen Königspaar beobachtete. „Gegen Nachmittag“, 
erzählt er, „beſichtigten wir das herrliche Schloß, welches uns auf's 
Freundlichſte geftattet wurde. Ja, zu umierer großen Ueberraſchung 
und Freude ließ das Königspaar jagen, daß es uns perſönlich ſehen 
wolle. Und jo verbrachten wir denn zwei Stunden als Gäſte des ru⸗ 
mäniſchen Königspgares in Sinaja. Es ift kaum zu ſchildern, mit 
welch vollendeter Vornehmheit und Freundlichkeit zugleich König Karl 


mit jedem einzelnen ſeiner Gäſte ſich zu unterhalten verſtand, wie 
unpaſſende Verſuche, ſich ſournaliſtiſch ausbeuten zu laſſen, abwies und 
gegen den formloſen Zubringling ſelber und deſſen Abſichten kehrte 
055 intereſſirter Franzoſenfreund wollte die Skandale gegen König 
llfons als harmlos und unbedeutend hinſtellen und König Karls Zu⸗ 
fimmung zu dieſer Darſtellung erpreſſen), wie er ſtets leutſelig, liebens⸗ 
würdig, verbindlich war und auf allen Gebieten zu Haufe. Wurde 
ihm ein Deutſcher vorgeſtellt, ſo ſprach er ſofort deutſch mit ihm. 
Das that auch die Königin, und dabei ereignete es ſich, daß ein ge⸗ 
borener Deutſchböhme die Frage der Königin: Sie find ein geborener 
Deutſcher? angeſichts fo vieler Franzoſen nicht recht beantworten 
wollte. Die Königin löſte ibm die Zunge ſehr geſchickt mit den Worten: 
Nun, Sie brauchen ſich deſſen nicht zu ſchämen!“ Die Königin unters 
bielt ſich mit allen Gäſten und ganz beſonders lebhaft und eingehend 
mit einem rbeiniſchen Landsmanne, dem es eine Herzensfreude it, ſagen | 
zu dürfen, daß die deutiche Frau auf dem rumäniſchen Köniastbrone 
bei aller Liebe für ihr Volt das Herd für die deutſche und rheiniſche 
Heimath nicht verloren hat, wo ihre Wiege ftand, wo fie einen Theil 
ibrer Erziehung genoß. „Ich war auch drei Semeſter in Bonn“, ſagte 
fie. Immer wieder ließ fie ſich erzählen, daß die Rheinländer jetzt allen | 
Deutſchen vorauf feien in der Liebe und Verehrung gegen den Kaiſer 
und ſein Haus, daß das Niederwaldfeſt wirklich ein Herzens feſt zwiſchen 
Fürſten und Volk geweſen, daß das Denkmal wirklich vorzüglich ges 
lungen und großartig wirke. Wie freute ſich dieſe echte deutſche Fran 
und dieſe echte Wieder Fürſtin, zu bören, daß es Anerkennung finde 
am Rhein, wie ihr Bruder überall thätig und bilfreich dabei iſt, wo 
es gilt, Wiſſenſchaft. Gewerbe, Kunſt, Woblthätigfeit zu pflegen und 
zu fördern! Faſt ängſtlich klang die Frage nach unſeren Verhältniſſen 
in Deutſchland, als beſorge fie ſchlimme Antwort, und berzlich und 
leuchtend war die Freude über die guten Nachrichten, die ihr Kurden. 
Dort in dem einſamen Karpathenſchloſſe ift es mir klar geworden: viel 
iu viel von unſeren Zwiſtigkeiten und Kleinlichkeiten bringen wir in die 
elt hinaus und viel 40 wenig von Dem, worin wir nicht nur groß 
find, ſondern auch glücklich. In fröblichſter Stimmung ſetzte ſich die 
cb igin dann an den Flügel und begleitete ein Hoffräulein, das fie 
bat ausbilden laſſen, zum Geſang. Die Dame hat eine ungewöhnlich! 
ſchöne Stimme uno vortreffliche Ausbildung. Die Königin trug, wie 
alle ihre Hofdamen, die rumäniſche Nationaltracht, die bis dahin nur 
noch wenige Bäuerinnen trugen, die aber jetzt in Folge des Beiſpiels 
der Königin wieder mehr in Aufnahme kommt. Dieſe, der jetzigen 
geſchmackloſen großen Mode in allen Stücken entgegengeſetzte Tracht 
überraſchte zuerſt gar ſeltſam. Alsbald aber wurde man inne, wie 
paſſend, ſchön und — koſtbar fie eigentlich iſt. Die Tracht der Königin 
unterſcheidet ſich von der der übrigen Damen nur durch den weißen, 
luftigen Kopfſchleier, den die Königin trug.“ 


FF 


Saale erfolgt if. Eine ſechsjährige Unterſuchung und dieſer ſechswö⸗ 
chentliche in find nicht ſpnrlos an den Angeklagten vorüberge⸗ 
angen, und ſie haben nach dem, was ich ausgeführt, ein Recht auf 
ſatz. Die Anklage legt, ich muß das noch bemerken, gerade Friedrich 
örſter erbarmungslos die meiſte Schuld und das höchſte Strafmaß bei. 
ch kann darauf nur antworten: Friedrich Förſter mag wohl manches 
finanzielle Geſetz verletzt haben, welches in dem Satze wurzelt „in der Bes 
ſchränkung zeigt ſich der Meiſter“, und mancher Finanzmann mag ihn viel⸗ 
mit Recht ſchelten, aber das Strafgeſetzbuch und die Geſetze der Ehre 
hat er nicht verletzt. Es iſt auch zu bedenken, daß die Umſtände gegen 
ihn waren, daß die Kriſis ſtärker war als er, daß ihn Unglücksfälle 
trafen, die außerhalb aller Vorausſetzung lagen. Wer konnte damals 
wohl den jähen Umſchwung erwarten. Wie unheilvoll hat auch in 
Beug auf ihn und feine Unternehmungen der Einfluß des vielgenann⸗ 
ten Schwarzrock gewirkt! Andererſeits baben alle Beſchädigten, die ja 
fo zahlreich hier vernommen wurden, ihre Verluſte längſt vergeſſen, ja 
gerade ſie zumeiſt erkennen dankbaren Herzens die Verdienſte an, welche 
er ſich um Grünberg und weite Kreiſe der Provinz erworben, ſie wür⸗ 
digen fein ideales, ſein bis zur höchſten Selbſtverleugnung gebendes un⸗ 
eigennütziges Streben und Handeln, ſie ſind Alle Eins in der Anerken⸗ 
nung ſeiner perſönlichen Ebrenhaftigkeit und Intaktheit! Vertrauens⸗ 
voll erwarte ich don dem hoben Gerichtshof das Nichtſchuldig, wie ich 
denn auch im Intereſſe der vaterländiſchen Yuftis hoffe, daß ſich eine 
derartige Anklage nicht wiederholen, ſondern ein Unikum bleiben werde. 
Nach einer längeren Replik der beiden Staatsanwälte, welche als 
Rechtfertigung des Zeugen Hinsberg den Hinweis enthält, daß derſelbe 
durchaus bona fide geweſen ſei und nachdem Herr Staatsanwalt 
Woitaſch ſich gegen die von der Vertheidigung angewandte Kritik 
der Anklage verwahrt, auch noch bemerkt hatte, daß er die Anſicht vom 
„Sinken der öffentlichen Moral” ſpeziell für Grünberg aufrechterhalte, 
und daß wohl Jeder mit der Sachlage einigermaßen Vertraute wiſſen 
werde, was er dumit ſagen wolle, daß er ſich aber hier doch weiterer Aus⸗ 
führungen darüber enthalten wolle — ſchließt die Sitzung. — Der 
für das Auditorium reſervirte Raum war während der heutigen Ver⸗ 
handlung eng gefüllt. In der Stadt und in weiten Kreiſen der Gegend 
herrſcht die größte Spannung über den Ausgang des Proseſſes. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag. In derſelben wird Rechtsanwalt 
Kempner für die Tuchfabrik und in Bezug auf die noch übrigen 
Anklagepunkte ſprechen. 


Helegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 2. Nov. Die Reichseinnahmen vom 1. Ja⸗ 
nuar bis 1. Auguſt 1883 find um 11 Millionen niedriger, und 
die Reichsausgaben um 18 Millionen höher als in der gleichen 
Periode des Vorjahrs. (Wiederholt). 


Belegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


‚ Berlin, 2. November, Abends 7 Uhr. 

Im „Reichsanzeiger“ wird bekannt gemacht, daß die Rinder⸗ 
peſt im Reichsgebiet als erloſchen anzuſehen iſt. 

— Der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zufolge, begiebt ſich die deutſche 
Cholera⸗Kommiſſion zur Fortfetzung der wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen nicht, wie urſprünglich beabſichtigt war, nach Bombay, 
ſondern nach Kalkutta, da letzterer Ort für die Forſchungen ge⸗ 
eigneter erſcheint. 

— Die bekannte Soubrette des Wallnertheaters Erneſtine 
Wegner iſt heute Mittag geſtorben. 

Danzig, 2. Nov. Die „Danziger Zeitung“ berichtet aus 
Dirſchau über die Verhaftung einer ſich Piotrowski nennenden 
Perſönlichkeit, welche ſich ſelbſt beſchuldigte, von den ruſſiſchen 
Nihiliſten zur Ausführung eines Attentats auf den Fürſten Bis⸗ 
marck abgeſandt zu ſein. Bei feiner Vernehmung gab Piotrow⸗ 
ski an, er ſei ein ruſſiſcher Schauſpieler, von den Nihiliſten mit 
Reiſemitteln verſehen und über Riga nach Danzig geſandt. Seine 
Geldmittel ſeien ihm in Danzig geſtohlen. Bei dem Verhafteten 
wurde eine Morphiumſpritze und ein nihiliſtiſches Gedicht vor⸗ 
gefunden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

2 „Hauptziel des öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Beet der Bu: 
kunft.“ Strategiſche Studie von J. P. Leipzig bei E. L. Kaspro⸗ 
wicz. — Der Verfaſſer, ein öſterreichiſcher Unterthan polniſcher 
Nationalität, ſucht in feiner Broſchüre den Beweis zu führen, daß 
Deiterreich für die Eoentualität eines Krieges mit Rußland das größte 
Bu an der Aufftellung der polniſchen Frage habe. Wie ſich der 

erfaſſer die Vereinigung der unter öſterreichiſchem mit den unter 
ruſſiſchem Szeoter lebenden Polen denkt, ob als einen integrirenden 
Theil Oeßerreichs mit autonomer Verwaltung, oder als ſelbſtändiges 
Reich, bleibt unerörtert. Die unter preußischer Herrſchaft lebenden 
Polen werden ganz außer Betracht gelaſſen. a 

* Die „Deutſche Revue“, herausgegeben von Richard Fleiſcher, 
Verlag oon Eduard Trewendt in Breslau, eröffnet das Herbſtquartal 
mit einem an gediegenen und intereſſanten Beiträgen beſonders reichen 
5415 Von bervorragender Wichtigkeit iſt die darin begonnene Publi⸗ 
ation „Aus den ungedruckten Papieren des Miniſterpräſidenten 
Freiberrn Otto von Manteuffel“. die beachtenswerthen Enthüllungen 
über die Politik der jüngften Vergangenbeit enthält. Im vorliegenden 
Dftoberbeft wird die preußiſche Miniſſerkriſis von 1849 und die Ol⸗ 
mützer Konvention behandelt. Eine Art Vorſpiel zu dieſem bedeuten⸗ 
den Beitrag zur Tagesgeſchichte findet ſich in den Skizzen „Intermezzi 
aus dem Jabre 1848“, mit denen Miniſter Bitter bier als Erzähler 
debütirt. K. E. Franzos' neueſte Novelle „Melpomene“ iſt an die 
Spitze des Hefts geſtellt. Sie iſt eine Meiſterleiſtung des berühmten 
Schriftſtellers, gleich ausgezeichnet durch ſpannende Handlung und feine 
Motivirung. Von anderen Beiträgen ſeien die gehaltvollen Eſſays 
von Bodenſtedt „Ueber das Eigenartige morgenländiſcher Dichtung“, 
von dem Berliner Aſtronomen Förſter über „das Fernrohr“, von dem 
dekannten Egyptologen Brugſch⸗Paſcha über „Israel in Egypten“ ers 
wähnt. Ferner werden bisher ungedruckte Briefe von Richard Wagner 
über „Triſtan und Iſolde“ veröffentlicht. Die Verlags handlung macht 
die Mittheilung, daß ſie ihren Abonnenten eine im großen Stile angelegte 

unſtrevue gratis liefern wird, an der Meiſter erſten Ranges wie 
Lenbach, Kaulbach, Jenoudet, Gabriel Max mitwirken werden. Das 
demnächſt zur Ausgabe gelangende erſte Kunſtheft wird u. A. ein 
großes photographiſches Kunſtblatt von Jenoudet „Der November“ 
enthalten, deſſen Herſtellung Bruckmann in München übernommen hat. 
Man kann wohl jagen, daß die „Deutſche Revue“ in politiicher, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, literariſcher und nun auch künſtleriſcher Beziehung einen 
durchaus repräſentativen Charakter hat, und einen Vergleich mit den 
teren, aber weniger reichhaltigen engliſchen und franzöſiſchen Revuen 
nicht zu ſcheuen braucht. i ; 8 BE 

„Die bei Sigmung Benfinger in Wien erſcheinende illuſtrirte 
Weiße dor 5 von Th. Körner 's Werken ſchreitet in erfreulicher 

eiſe fort. Gegenwärtig liegen uns Lief. 21—23 vor, enthaltend die 
Heinen Erzählungen, Briefe von Körner und als Zugabe die dem An⸗ 
denken des jugendlichen Helden und Freiheitsſängers gewidmeten poe⸗ 
tiſchen Nachrufe verſchiedener deutſcher Dichter. Auch dieſe Hefte ſind 
mit vorzüglichen Illustrationen geſchmückt. 
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5 
Focales und Provinzielles. 


Poſen, 2. November. 


d. Die Reviſionen der Volksſchulen in der Provinz Poſen 
durch den Miniſterialrath Eſſer aus Berlin, wovon wir neulich Mits 
theilung brachten, hat bereits begonnen. Vorigen Montag (29. v. M.) 
bielt derielbe in Begleitung des Regierungs⸗Schulraths Braxator und 
des Kreis⸗Schulinſpektors Hippauf eine Reviſton der katholiſchen Schule 
in Sulmierzyce ab. 

V. Petition. Der landwirthſchaftliche Kreisverein zu Pleſchen 
hat an die königl. Regierung hierſelbſt das Erſuchen gerichtet, in ge⸗ 
eigneter Weiſe auf eine Abänderung der veralteten Ay Beſtim⸗ 
mungen vom 17. März 1839 bezw. 16. Februar 1840 über den Verkehr 
auf den Kunſtſtraßen bhinwirken zu wollen, da dieſelben, jo weit ſie 
den Frachtverkehr der Landwirthe betreffen, in neuerer Zeit namentlich 
in Folge des geſteigerten Transports von Zuckerrüben und Kohlen 
wiederholt Anlaß zu empfindlichen Polizeiſtrafen gegeben haben, welche 
augenſcheinlich dem Sinne der Verordnung nicht entſprechen. — In 
der betreffenden Polizeiverordnung iſt für die Uebertretung der bezüg⸗ 
lichen Vorſchriften eine Strafe von 30 Mark ſeſtgeſetzt, indeſſen haben 
die Gerichte die Strafe in einzelnen Fällen „wegen Sachbeſchädigung“ 
noch erhöht. Um derartigen Unzuträglichkeiten für die Folge zu be⸗ 
gegnen, iſt übrigens auch die provinzialſtändiſche Kommiſſion für den 
Chauſſee⸗ und Wegebau hierſelbſt dahin vorſtellig geworden, daß be⸗ 
ſonders der Unterſchied zwiſchen „gewerbsmäßig und nicht gewerbs⸗ 
mäßig betriebenem“ Fuhrwerk ganz fallen gelaſſen und allgemein bei 
einer Ladung von über 40 Zentner auf 4rädrigen Wagen eine Felgen⸗ 
breite von 4 Zoll vorgeſchrieben werde. Wird dieſem Antrage ſtatt⸗ 
gegeben, ſo würden namentlich auch die ſo viele Erbitterung unter den 
bäuerlichen Wirthen hervorrufenden a gr und Beſtrafungen 
wegen Ueberladung der Wagen wegfallen, da die ſchwachen Fuhrwerke 
der Bauern eine höhere Belaſtung als mit 40 Zentnern überhaupt 
kaum geftatten. 

th. Wachtel's Gaſtſpiel. Ziemlich unverhofft meldeten rothe 
Zettel an den Säulen, daß der Kammerſänger Theodor Wachtel 
am Sonnabend ein auf drei Vorſtellungen berechnetes Gaſtſpiel 
beginnen werde und zwar als Poſtillon in der gleichnamigen 
Oper Adams, eine Rolle, die mit ſeinem Namen ſeit Dezennien ſo gut 
wie verwachſen iſt. In welchen Rollen er außerdem vor dem bieſigen 
Publikum aufzutreten gedenkt, wiſſen wir vorläufig noch nicht. 
Wachtel iſt unſeres Entſinnens vor 9 Jahren zum letzten Male hier 
geweſen, er hat damals im alten Stadttheater damit aufgehört, womit 
er am nächſten Sonnabend beginnen wird, er bat als ſchneidiger 
Poſtillon und großer Sänger den Enthuſiasmus wachgeruſen, der ihm 
in ſeltener Dauer allerorts das Geleite gab und annoch giebt. Es 
kann und ſoll hier nicht unſeres Amtes fein, über Wachtels Vorzüge, 
Manier und Erfolge zu ſchreiben; es giebt Perſönlichkeiten, deren 
Renommé wie das Axiom des Matbematikers keines binweiſenden 
Beweiſes bedarf; es iſt aber trotzdem die Pflicht äſthetiſcher Gaſt⸗ 
ſreundſchaft, deſſen kurz zu gedenken, was bevorſteht, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, ſich bei dieſem Lobe den Transportfehler zu ſchulden 
kommen zu laſſen, Eulen nach Athen zu tragen. Möge daher nur 
darauf bingewieſen werden, daß Wachtel's unvermüitlihe Stimme 
und Anziehungskraft ſeit langen, langen Jahren der Sommeroper bei 
Kroll Momente des Glanzes verleiben und volle Häuſer verſchaffen. 
Hat doch beiſpielsweiſe noch im vorigen Sommer der nun feit 
34 Jahren auf der Bübne beſchäftigte Sänger mehrere Wiederholungen 
des „Poſtillon“ veranlaßt, um den Verehrern ſeines Talents gerecht 
werden zu können, Vorſtellungen, die nicht nur begehrt, ſondern auch 
bejubelt wurden. Nun, unſer Publikum wird ja Gelegenheit haben, 
ſich ſein eignes Urtheil darüber zu bilden, wie weit Kunſt, Natur 
und beanlagte Oekonomie mit der Gottesgabe es bringen können, 
um dem Machtgebot der Zeit ein Veto entgegenzuſetzen. 

r. Auf dem Johanniskirchhofe vor dem Warſchauerthor fand 
g (1. November) Abends van 5 bis 64 Uhr eine Andacht für 
„Aller Seelen“ ſtatt. Dieſelbe begann von der Margarethenkirche aus 
mit einer Prozeſſton, welche von den Geiſtlichen Tloczynski und Wro⸗ 
blewski geführt wurde; letzterer hielt auf dem Kirchbofe die Predigt. 
Die Gräber waren mit Lichtern erleuchtet. Der Beſuch des Kirchhofes 
wax außerordentlich ſtark; es waren dort ca. 6—7000 Perſonen, unter 
dieſen auch viele aus dem Stadttheile am linken Ufer der Warthe, 
verſammelt. } 

d. Polnische Vornamen. Ein Herr Lukowski in Danzig wollte 
ſeinem neugeborenen Sohne die Vornamen Czeslaw und Jozafat 
geben und nannte dieſe Namen auf dem Standesamte. Dort wurde 
aber die Eintragung der Namen verweigert, da in Deutſchland derar⸗ 
tige Vornamen unbekannt ſeien. Herr Lukowski wandte ſich an die 
königl. Regierung, welche die Angelegenheit durch das Gericht entſchei⸗ 
den ließ. Das Erkenntniß deſſelben fiel dahin aus, daß das Standes⸗ 
amt die Vornamen eines Kindes ſo einzutragen habe, wie der Vater 
fie angiebt und daß demnach das Kind des Herrn Lukowski gemäß dem 
Wunſche deſſelben die Vornamen Czeslaw und Jozafat zu erhalten habe, 
Wir bemerken hierbei, daß es für den polniſchen Vornamen Czeslaw 
einen entſprechenden deutſchen Vornamen (wie z. B. für Wofciech⸗ 
Adalbert) nicht giebt. . 

Berichtigung. Die in dem Artikel der geſtrigen Hauptnummer 
„Zur Chronit der hieſigen Apotheken“ enthaltene An⸗ 
gabe, daß die Apotheke in der Breslauerſtraße für einen Kaufpreis von 
225,000 M. in andere Hände übergegangen ſei, beruht, wie uns der 
Herr Verkäufer mittheilt, auf einem Irrthum. Die angegebene Kaufs 
ſumme iſt auch nicht annähernd richtig. 

7 Neutomiſchel, 31. Okt. eee neuen Pfar⸗ 
rers. Reviſion. Lutherfeier.] Die bieſige evangeliſche 
Pfarrſtelle, welche ſeit dem 1. Mai d. J. erledigt war, iſt nun wieder 
beſetzt. Geſtern Abend gegen 6 Uhr traf der neue Pfarrer der hieſigen 
evangeliſchen Kirchengemeinde, Herr Paſtor Böttcher aus Pudewitz mit 
ſeiner Familie hier ein. Auf dem Bahnhofe, auf dem mehrere Wagen 
zur Abholung bereit ſtanden, wurde Herr Paſtor Böttcher von einer 
Deputation, beſtebend aus den Herren Bürgermeiſter Witte, Paſtor 
Illgner aus Friedenhorſt, dem bisherigen Verweſer der biefigen Pfarr⸗ 
ftelle, Gutsbeſitzer Wolke und mehreren anderen Mitgliedern des Ge⸗ 
meindelirchenrathes emofangen und in die Stadt begleitet. Vor dem 
Pfarrhauſe, welches durch eine ſchöne Ehrenpforte, durch Guirlanden, 
Kränze und mehrere Transparente geſchmückt, auch feſtlich illuminirt 
war, bewillkommnete Herr . Klapp im Namen der Pfarrge⸗ 
meinde und Herr Paſtor Illgner im Namen des Gemeindekirchenraths 
den Herrn Pfarrer, worauf derſelbe bei ſeinem Eintritte in das Pfarr⸗ 
haus durch den Choral: „Bis hierher hat mich Gott gebracht“ ꝛc. bes 
grüßt und vom Herrn Lehrer Madantz im Namen der Lehrer der Pa⸗ 
rochie bewillkommnet wurde. Auf ſämmtliche Anſprachen erwiderte 
Herr Paſtor Böttcher herzliche Worte des Dankes. Herr Gutsbeſitzer 
Wolke, der ſtellvertretende Vorſitzende des Gemeindekirchenralhs, bat 
bierauf den Herrn Paſtor, ein Abendeſſen, welches für die Pfarr⸗ 
familie im naheliegenden Rauſch' ſchen Hotel ſervirt war, anzunehmen. 
Die Einführung des neuen Pfarrers findet am künftigen Sonn⸗ 
tage, dem 24. nach Trinitatis in der evangeliihen Kirche hier⸗ 
ſelbſt durch den Superintendenten Herrn Fiſcher aus Grätz ſtatt. — 
Vorgeſtern und geſtern weilte der Herr Regierungs⸗ und Schulrath 
Skladny aus Poſen in biefiger Stadt und revidirte eingehend die ger 
bobene Knabenſchule und die böhere Töchterſchule hierſelbſt. — Die 
Schulfeier am 10 November, am vierhundertjährigen Geburtstage Lu: 
thers, wird in der evangeliſchen Kirche hierſelbſt abgehalten werden. 
Die Schulkinder aus der hieſigen Stadtſchule und aus ſämmtlichen 
Landſchulen der Parochie werden, begleitet von ihren 
zuge ſich in die Kirche begeben. Nach einer Anſprache des Herrn 
Paſtor Böttcher werden von zwei Lehrern katechetiſche Unterredungen 
über den „Lebensgang des grozen Reformators“ und über das „Werk 
Luthers“ gehalten werden. 


Lehrern, im Feſt⸗ 


Birnbaum, 2. Nov. [Zur Eiſenbahnfrage.] Anfang 
dieſer Woche tauchte bier ein Gerücht aus Bentſchen uber den Bau 


Kreis⸗ und Wochenblatte entſtanden iſt, nach dieſes Blatt aus 


es Miniſters den Vertretern der hieſigen Stadt gegenüber irgend ein 
die Stadt bezw. den Kreis Birnbaum direkt oder indirekt berührendes 
Bahnprojekt Seitens der Regierung gegenwärtig und für die nächſte 
Zeit nicht in Ausſicht genommen iſt. er Umſtand, daß das königl. 
Eiſenbahn⸗Kommiſſariat Guben von Berlin aus mit Inangriffnabme 
der Vorarbeiten zu der bereits genehmigten Sekundärbahn von Bentſchen 
bis nach Meſeritz beauftragt worden iſt und daß die Stadtvertretung 
von Schwerin a/ W. neuerdings wieder um Verlängerung dieſer Bahn 
von Meſeritz bis Schwerin a/ W. event. auch bis zur Oftbabn in der 
Richtung auf Zantoch oder Landsberg a/ W. petitionirt haben fol, mag 
zu der obigen unzutreffenden Mittheilung Veranlaſſung gegeben haben. 
r. Wollſtein, I. Nov. Die Sekundärbahn Bentſchen⸗ 
Wollſtein betreffend.] Schon auf dem am 16. Mai er. hier 
abgehaltenen Kreistage haben die Kreisſtände mit allen gegen vier 
Stimmen die Erklärung abgegeben, daß der Kreistag bereit ſein würde, 
den geſammten zum Bau der Sekundärbahn Bentſchen⸗Wollſtein ein⸗ 
ſchließlich aller Nebenanlagen nach Maßgabe des von dem Miniſter 
für öffentliche Arbeiten feſtzuſtellenden Projekts erforderlichen Grund 
und Boden für die Strecke der Bahn innerhalb des Kreiſes der Staats⸗ 
regierung unentgeltlich und laſtenfrei zum Eigenthum zu überweiſen. 
Dieſer Beſchluß war aber außerhalb der Tagesordnung gefaßt und 
iſt demnach nicht rechtsverbindlich. Der Miniſter für öffentliche Arbeiten 
hat nunmehr erklärt. daß die Beſchaffung der Mittel zum Bau einer 
Eiſe bahn von Bentſchen nach Wollſſein durch Geſetz alſo aus Staats⸗ 
fonds, ebenjo wie diesbezüglich anderer ähnlichen Bahnen geſchehen, 
an die Erfüllung nachſtehender Bedingungen gefnüpft fei. 1) Der 
ae zum Bau der Bahn einſchließlich aller Nebenanlagen nach 
Maßgabe des vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten feſtzuſtellenden 
Projektes erforderliche Grund und Boden iſt der Staatsregierung 
unentgeltlich und laſtenfrei zum Eigenthum zu überweiſen und die 
Erſtattung der ſämmtlichen ſtaatsſeitig für deſſen Beſchaffung im Wege 
der freien Vereinbarung oder der Enteignung aufzuwendenden Koften 
einſchließlich aller Nebenentſchädigungen für Wirihſchaftserſchwerniſſe 
und ſonſtiger Nachtbeile, in rechtsgiltiger Form zu übernebmen und 
ſicher zu ſtellen. 2) Für die Bahn ift die Mitbenutzung der Chauſſee 
und der öffentlichen Wege, ſoweit dies die Aufſichtsbehörde für zuläfi 
erachtet, Seitens der daran betheiligten Intereſſenten unentgeltlich und 
obne beſondere Entſchädigung für die Dauer des Beſtehens und Bes 
triebes der Bahn zu geftatten. — Der Miniſter hat wiederholt auf das 
Beſtimmteſte erklärt, daß er den ſtaatsſeitigen Ausbau der Linie nur 
dann zu befürworten in der Lage ſei, wenn die Erfüllung der in den 
Geſetzen über die a von Eiſenbabnen untergeordneter Bedeu⸗ 
tung bezeichneten Bedingungen durch rechts verbindliche Beichlüffe der 
betheiligten Kommunalverbände in vollem Umfange geſichert wird. — 
Es iſt ferner mitgetheilt worden, daß das von den Intereſſenten für 
die ca. 24,1 Kilometer lange Bahn berzugebende Terrain nach dem 
Ergebniß der überſchlaß chen Ermittelungen auf durchſchnittlich 1,8 ha 
pro Kilometer anzunehmen ſei. Nach der gefertigten Ueberſichts karte 
gebt projektirte Bal inie vom Bahnhof Bentſchen aus im Bogen 
nördlich um die Sta“ Bentſchen herum nach Steffanowo und von 
dort in ganz gerader Richtung zwiſchen den beiden biefigen Seen bins 
—. — bier reſp. nach dem naben Borzyn, Welche Babnböſe in 
nach würden im Ganzen an Terrain erforderlich ſein 
= 43,38 ha Angenommen es würden 45 ha erforderlich und der 
ktar wäre mit 1000 M. zu bezablen, fo würden im Ganzen 
5.000 M. zum Ankauf des Grund und Bodens nötbig fein. Da der 
Meſeritzer Kreis bei dem Bau betheiligt iſt, bat auch der Kreistag des 
dortigen Kreiſes ſich darüber zu enkſcheiden, ob er die geforde zen 
Opfer bringen will. Es ſteht zu dem Zweck am 20. d. M. in Me ſeritz 
ein Kreistag an. Es wird demnach, um zu erreichen, daß der Miniſter 
bei dem Landtage den ſtaatsſeitigen Ausbau der Linie beflitwortet, 
erforderlich ſein, daß der Dienge Kreistag in rechtsverbindlicher Form 
dem Miniſter den geſammten Grund und Boden, ſoweit er nicht durch 
den zu erwartenden Beſchluß des Meſeritzer Kreiſes geſichert iſt, unen⸗ 
geltlih zur Verfügung ſtelle. Wie aus der im letzten Kreistage ge⸗ 
gebenen Bermögensüberficht hervorgeht, bat der biefige Kreis ein 
dis donibles in Staatspapieren und Pfandbriefen angelegtes Vermögen 
von ca. 60—70.000 M., die erforderlichen Mittel könnten alſo, ohne 
daß eine Ausſchreibung auf die Kreiseingeſeſſenen, noch die Aufnahme 
einer Anleihe nöthig werde, aus dem Vermögen genommen werden. Es 
wird demnach auf dem am 28. d. M. hier tagenden Kreistag des 
hieſigen Kreiſes die Propoſition geſtellt werden, alle genannten Bedin⸗ 
gungen zum Bau der Sekundärbahn von Bentſchen nach hier zu ge⸗ 


nehmigen. 

D Frauſtadt, 1. Nov. [Verſetzung. Molkereige⸗ 
noſſenſchaft. Zucker fab titprofett] Herr Amtszichter 
Lange bierſelbſt wird mit dem 1. Januar als Dirigent an das Amts- 
gericht nach Inowrazlaw verſetzt. — Nach dem vom Voſitzenden in der 
Generalverſammlung der Frauſtädter Molkereigenoſſenſchaft am Sonn⸗ 
tage veröffentlichten Geſchäftsbericht wurden in dem dreimonatlichen 
Betriebe, alſo ſeit Beſtehen der Molkerei, 442,531 Liter Milch vers 
arbeitet und der Liter mit 11,24 Pf. verwerthet. Der Reingewinn 
betrug für dieſe Zeit bei Zahlung von 8 Pf. pro Iter an die Ge⸗ 
noſſenſchafter ca. 9000 Mark. Eine auffällige Erſcheinung ift es, daß 
unſere Einwohnerſchaft dem Unternehmen weni Gntgegenfommen zeigt, 
er Produkte vorzügliche find. — Der Vorſtand des landwirth⸗ 
chaftlichen Vereins unſerer Nachbarſtadt Guhrau fordert alle Inter⸗ 


eſſenten des Kreiſes auf, behufs Gründung einer Zuckerfabrik in Guhrau a N 


em 3. November ſich daſelbſt zu einer Vorbeſprechung einzufind 
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gage eee 
g. Aſſeebau Frauſtadt⸗Luſchwitz. G 

dene Hochzeit!] Die Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn Des 
bandelt uns Frauffädter recht ſtiefmütterlich. Wie oft ſchon bat man 
bei ihr dahin petitionirt, das Bahnbofsterrain mit Gasbeleuchtung zu 
verfeben, aber immer vergebens. Bei den later niteren Abenden 
macht ſich dieſer Uebelſtand wiederum recht fühlbar. Dazu kommt noch 
daß das Bahnhofsgebäude an ſich den jegtgen Aniprüchen nicht mehr 
vollauf genügt. denn der Verkehr iſt in Folge der hier vor drei Jahren 
erbauten Zuckerfabrik enoem geſtiegen und erweiſen ſich die Lokalitäten 
durch den Andrang des Publikums öfters als zu klein. Durch einen 
entſprechenden Anbau an der weſtlichen Seite des Gebäudes könnte 
Abhilfe leicht geſchaffen werden. — Die alljährlich wiederkehrenden 
Ueberſchwemmungen des den ſüdweſtlichen Theil unſeres Kreiſes durch⸗ 
ſchneidenden Landgrabens gaben uns vor einiger Zeit Anlaß, dieſen 
Uebelſtand in dieſer Zeitung eingebend zu erörtern. Es freut uns 
beute mittheilen zu können, daß Herr Landrath v. Reindaben dieſem 


Landgraben⸗ 


ſchwer ſchädigenden Uebelſtande ſeine Aufmerkſamkeit wid 1 
Kurzem eine 8 Beſichtigung dieſes — — auf Schlig nas 9 
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beimer und Gurſchener Territorium vorgenommen bat. i 
dürfte wohl bald erfolgen. — Der Ban der Cbauſſe ng — 


enommen, iſt zur Zeit anzugeben noch nicht pie un 2 


da der Verkehr mit unferer 


dem 15 Nlmtr. entfernten Luſchwitz iſt nunmehr fertiggefteilt und den 
Verkehr bereits überge — Das Tuchmachermeiſter Julius und 
Karoline Goldmann ſche hierſelbſt feierte am Sonntage das 
fſeltene Weit der goldenen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß iſt demſelben 
vom Kaiſer die Eheſubiläumsmedaille verliehen worden. 
wa weichen, 1. Nov. [Feuer] Heute Nacht um 11 11 
wurden wir durch Feuerruf geweckt. Es brannte in der Gasanſtal 
der biefigen Zuckerfabrſt und nach dem mächtigen Feuerſcheine zu ut: 
tbeilen, glaubte man, daß die ganzen Fabriſgebäude in Flammen ſtän⸗ 
Den, Die ſchnell herbeigeeilte Hilſe, ſowie die umſichtige Leitung des 
Fabrikdirektors und mehrerer ſtädtiſchen Feuerwehr that dem Feuer 
bald Einhalt, jo daß der Schaden nur ein ganz geringer iſt. Auf der 
Brandſlädte waren außer der Spritze der Zuckerfabrik, die beiden ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehrſpritzen in Thätigkeit. f ! 

R Koſten, 31. Okt. [Ovation] In dem biefigen Arbeits⸗ 
und Landarmenbauſe fand geſtern die gewöhnliche vierteljäbrige Sitzung 
der Tan darmen⸗Direktion ſtatt. Da der langjährige Vorſitzende der⸗ 
ſelben Ober⸗Regierungsrath Bergenroth aus Poſen, am 27. September 
d. J. ſein fünfzigſtes Dienstjahr zurückgelegt hatte, dieſer Tag aber auf 
ausdrücklichen Wunſch deſſelben in größter Stille vorübergegangen war, 
— um einer öffentlichen Feier aus dem Wege zu geben. batte der Ju⸗ 
bilar an dieſem Tage eine Reife unternommen — fo hatten die Mit⸗ 

lieder der Landarmen⸗Direktion im Verein mit dem Direktor und den 
Öberbeammten der Anftalt, die ihnen durch das Direktionsmitglied. Ritters 
gutsbeſitzer v. Szezanieckt auf Miedzuchod gewordene Anregung: dem 
von allen hochverehrten Jubilar eine Ooation zu bereiten, mit Freuden 
ergriffen und in geſchmackvoller, finniger Weiſe zur Ausführung gebracht. 
Der Jubilar wurde Morgens von dem Direktor und den Oberbeamten 
der Anſtalt an der Pforte derſelben empfangen und nach dem Sitzungs⸗ 
tale geleitet, in welchem die Mitglieder der Landarmen⸗ Direktion be⸗ 
rens anweſend waren. Der Saal war mit grünen Bäumen, Blatt⸗ 
pflanzen, Blumen, den Bildern der drei letzten preußischen Könige. 
welchen der Jubilar bereits gedient hat, ſo wie mit ſeinem eigenen 
Blldniſſe feſtlich geſchmückt. Um die Hauptmomente aus feinem Leben 
bervorzuheben, waren auf verzierten, an den Wänden angebrachten 
Tafeln die Namen der Städte Marggrabowo, wo der Jubilar geboren, 
a Gumbinnen, Stralſund, Poſen und Koſten, wo er nach 
einander in Segen gewirkt hat, reip. noch wirkt, verzeichnet. Beim 
intritt in den Caal ließ die auf dem Hofe der Anftalt aufgeſtellte 
adikapelle den Choral „Lobe den Herren den mächtigen König der 
Ehren“ ertönen, worauf der Bürgermeifter Herſe aus Poſen — als 
Ateſtes Mitglied der Landarmen⸗Direktſon — in einer aus tiefſten 
Herzen auellenden Anſprache den Gefühlen der Anweſenden Ausdruck 
ab und dem Jubilar die Segenswünſche derſelben für ſein ferneres 

f Woblergehen darbrachte. Mit Recht durfte der Redner hervorheben, 
daß der Gefeierte unter der deutſchen und polnischen Bevölkerung 
ſeines Wirkungskreiſes ſich gleichen Vertrauens und gleicher Zuneigung 
zu erfreuen habe. Tief ergriffen -und voll innerer Bewegung erwiderte 
der Jubilar dieſe Anſprache in gemütbvoller Weiſe. Nachdem die 
Stadtkapelle darauf einige heitere Weiſen vorgetragen, begaben ſich 
a Anweſende in das Schullokal, wo dem Jubilar auch Seitens der 
uſtaltskinder in Geſängen und Gedichten Liebes⸗ und Dankes bezeugungen 
gerollt wurden. Mit dem Mittagszuge trafen noch der Herr Oberpräſident 

v. Günther und Herr Regierungs- Präſident v Sommerfeld bier ein 
und erhöhten die Bedeutung der Feſifeier durch ihre Gegenwart. Nach 
einem gemeinſchaftlichen Rundgange durch die Räume der Anſtalt be⸗ 
aben ſich ſämmtliche Feſtgäſte, welchen ſich auch die Herren Landrath 
roßſe von hier und Regierungsbaurath Wolff aus Poſen angeſchloſſen 
hatten, nach Gonſtorowski's Hotel, wo ein Diner arrrangirt worden war, 
welches von ernſten und launigen Tiſchreden belebt und gewürzt wurde. 
Den erſten Toaſt brachte der Herr Oberpräſident auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer aus. In ſchwungvoller, theilweiſe bumoriſtiſch gefärbter Rede 
toaſtete hierauf Herr Bürgermeiſter Herſe auf den Jubilar, welcher für 
die ihm allerſeits bewieſene Theilnahme herzlich dankte und auf das 
Wohl ſämmtlicher Feſtgäſte trank. In dem folgenden Toaſte brachte 
der Judilar das Wohl des Herrn Ober⸗Präſidenten und des Herrn 
RNegierungs⸗Präſidenten aus und feierte namentlich die Verdienfte des 
Erſteren, welche ſich derſelbe um die Entwickelung und das Wohl der 
rovinz Polen, erworben hat. Dem abweſenden Mitgliede der Land⸗ 
Armen reltion, Rittergutsbeſitzer v. Szezaniecki auf Miedzychod, galt 
der nächfte, ebenfalls von dem Jubilar ausgebrachten Toaſt. Er gedachte 
dieſes Herrn, welcher in dem übernommenen Amte der provinziellen 
- Selbfiverwaltung. ſtets den veaften Eifer und die größte Pflichttreue 
bewieſen bat, in der ehrendſten Weile. Die Feſtgenoſſen gaben ihrem 
schmerzlichen Bedauern darüber, daß Herr v. Szezaniecki, welcher den 
puls zu der Feſifeier gegeben, wegen Krankheit aber an der Theil⸗ 

na behindert war, durch ein an ihn abgeſandtes Telegramm be⸗ 
redten Ausdruck. Mittlerweile war es bekannt geworden, daß der in 
Feſtverſammlung anweſende Anſtalts⸗Direktor, Oberſt⸗Lieutenant 
deber gerade vor 13 Jahren in dem blutigen Gefechte von le 
Bourget ſich das Eiſerne Kreuz erworben hatte, was dem Ju⸗ 
Har Veranlaſſung bot, der ehrenvollen Thätigkeit deſſelben als 


Mllitär, ſowie in ſeiner jetzigen Beamtenſtellung in warmen Wor⸗ 
ten zu gedenken, worauf Herr Roeder in ſinniger Weiſe mit 


einem Toaßt auf die Gattin und die Familie des Gefeierten ant⸗ 
wortete. Das ſchöne Feſt verlief in der gebobenſten Stimmung 
und wird ſicher in den Herzen aller Theilnehmer eine angenehme Er⸗ 
innerung zurücklaſſen. , 
Gneſen, 31. Okt. [Pferdemarkt] Der geſtern bier abge: 
tene Pferdemarkt hatte im Allgemeinen einen ungünſtigen Verlauf. 
ag! rieb war klein und die Jabl der anweſenden Käufer gering. 
Total⸗Auftrieb betrug 1000 Stück, wovon faſt alles Arbeitspferde 
waren, während Luxuspferde fait gänzlich fehlten. Der Verkehr war 


Bei g 15 Kaufluſt ein ſchleppender, ſo daß Abſchlüſſe nur zu niedri⸗ 
gen. R fi ſchahen. Von auswärtigen ufern waren Händler 
us Berlin. Breslau, Hannover, Leipzig un ſſau anweſend. Aus⸗ 
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tal, gänzlich. Es wurden ‚folgende Preiſe gezablt: 
5 bis 9000 Mara erde 750. 350 N. Arbeits“ und 

Wagenr 200-750 M. Der Auftrieb von Luxuspferden wurde 

Afaändig geräumt, dagegen blieb ein großer Theil von Ackerpferden 
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ulinipeftor Kupfer das Wort und ſprach dem Jubilar in kurzen, 

15 Worten n über die bisherige Wirkſam keit 
8 Fubklars, feine Freude Aber die gegenwärtige Friſche und ‚Rüfligs 
keit deſſelben und gab dem Wunſche Aus druck, daß noch viele Jahre 
dem Jubilar beſchieden fein zogen, in denen er mit unverminderter 
Kraft weiter wirken möge. bewegten Worten dankte der Jubilar. 


6 
Ein gemeinſchaftliches bſtück und Mittagsmapl, dem ſpäter ein 
Tänzchen ſich anreihte, Bee die Feiernden 5 fpäten Abend ver⸗ 
gnügt beiſammen. Zu erwähnen bleibt noch, daß der Jubilar 49 
Jahre in Gembitz als Lehrer thätig iſt und daß derſelbe ſich bis jetzt 
einer ſeltenen Ruſtigkeit erfreut. — Am 28. d. Mts. fand im Sichter⸗ 
mann'ſchen Saale eine Verſammlung der Mitglieder des biefigen im 
Konkurſe ſtehenden Vorſchußvereims ſtatt, in weicher darüber Beſchluß 
gefaßt werden ſollte, ob es rathſam ſei, gegen den Vereins vorſtand 
und die Reviſtons⸗ reip. Ausſchußmitglieder klagbar zu werden und 
dieſelben für das Defizit, welches etwa 108,000 M. beträgt, in erſter 
Linie haftbar zu machen. Es wurden von der Vexſammlung die 
Herren Kaufleute A. Wruck, Sam. Cohn, Braueteibefiger Köppe und 
Sattlermeiſter Jaſinski gewählt, welche auf Koſten der Verſammlung 
nach Poſen reiſen ſollen, um dort ſich juridiſchen Rath einzuholen 
und geeigneten Falles eg find, ſofort die Klage einzuleiten. — 
Um den Kreiseingeſeſſenen die Betheiligung an der biefigen Kreisſpar⸗ 
kaſſe zu erleichtern, werden mit dem 15. k. Mts. in Schönlanke und 
Filehne Rezepturen der genannten Kaſſe ins Leben treten, welche be⸗ 
fugt fein werden, Spareinlagen nach Maßgabe der Sparkaſſen⸗Statuten 
anzunehmen. Darlebne aus der Sparkaſſe werden jedoch nur nach 
Bewilligung des hieſigen Kuratoriums gewährt werden, doch können 
Anträge um Bewilligung von Darlehen bei den Rezepturen eingebracht 
werden, welche verpflichtet ſind, dieſe Anträge dem Kuratorium zu 
übermitteln. Die Geſchäftsfübrung der Rezeptur in Schönlanke iſt 
dem Rentier Leopold Coulon und die in Filehne dem Kaufmann Karl 
Bodin übertragen worden. 
CPPPPPPPPVPPPVPVPVVVPTPVVGPVVPThVTVVVVVT——TVT————————— ELRE 


Landwirthſchaftliches. 


r. Mur. Goslin, 1. Nov. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] In der legten Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen 
Vereins bielt Herr Wanderlehrer Pflücker aus Poſen einen Vortrag 
über die Bildung von Drain⸗Genoſſenſchaften. Herr Pflücker beleuchtete 
in eingehender Weiſe die hohe Bedeutung der Drainage und belehrte 
die Verſammlung unter Anfübrung der einſchlägigen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über die zur Bildung von Drain Genoſſenſchaften einzu⸗ 
ſchlagenden Wege. Die Verſammlung dankte Herrn Pflücker für ſeinen 
eingehenden Vortrag durch Echeben von den Sitzen. Herr Landrath 
von Nathuſtus theilte bierauf mit, daß die Bildung von Ent⸗ und Bis 
wäſſerungs⸗, ſowie Drain⸗Genoſſenſchaften nicht ſo ſchwierig ſei, wie 
dies im Hinblick guf die geſetzlichen Beſtimmungen ſcheine, daß unter 

ewiſſen Vorausſetzungen ſogar die Koſten für die Vorarbeiten aus 

taatsmitteln bezahlt würden. Demnächſt folgte ein längerer Vortrag 
des Herrn Vorſitzenden über Reichs⸗Zwangs⸗Hagel⸗Verſicherung. Die 
Verſammlung ſprach ſich unbedenklich und auf das Beſtimmteſte gegen 
eine Reichs⸗Hagelperſicherung mit Beitrittszwang aus. In Bezug auf 
Wünſche und Beſchwerden Über das Hagelverſicherungsweſen im Allge⸗ 
meinen wurde als Bedürfniß anerkannt, daß für alle Hagelgeſellſchaften 
Deutſchlands gleichmäßig der Kündigungstermin auf den 1. Januar 
feſtgeſetzt und den Geſellſchaften aufgegeben werde, den Mitgliedern 
den Jabresrechnungsabſchluß ſpäteſtens bis zum 1. Dezember eines 
eden Jahres zusufertigen. Weiter wurde das in fo vielen Fällen den 
thatſächlichen Verhältniſſen nicht entſprechende, in einzelnen Fällen ſogar 
geradezu gewiſſenloſe Verfahren der Taxatoren bei der Schadensreguli⸗ 
rung als der ſchlimmſte Fehler des jetzigen Hagelverſicherungsweſens 
anerkannt und beſchloſſen, an die bier verſicherten Geſellſchaften den 
Antrag zu richten, zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes geeignete 
Schritte zu thun, welche namentlich darin gefunden werden könnten, 
daß ſtets zwei Taxatoren und zwar der Eine ein ſolcher, welcher mit 
den örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen des Verſicherten bekannt 
if, zugezogen und daß in umfangreicherem Maße als bisher Reviſtons⸗ 
taxen angeordnet werden. Der Vorſchlag des Herrn Pflüder, Orts⸗ 
bezw. Gemeinde⸗Hagel⸗Unterſtützungs⸗Kaſſen zu gründen, fand keinen 
Anklang. Als letzten Gegenſtand der Tagesordnung verlas Herr Kauf⸗ 


mann Siegert eine Abhandlung über die Aufſchließung der minerali⸗ 
weit I en des Aderbobene durch Schwefelsäure und An⸗ 
weiſung hierzu. 


Slaats⸗ und Yolkswirthldjaft. 


Zuckerproduktion Europas in der Campagne 1882/1883. 
Wir finden in der Sucrerie indigene folgende intereſſante Zuſammen⸗ 
ftellung der Zuderprodultion der einzelnen Länder Europas in der 
Campagne 1882/83: 


Durchſchnitts⸗ 
Total⸗ 5 produktion per 
Produktion Aktive Fabrik in 
in Tons Fabriken Säcken 
100 Ko. 
Deut ſchland 798,000 357 22,352 
Defterreich: Ungarn 473 000 232 387 
Frankreich 423.000 486 8,703 
Rußland 250,000 244 10,245 
Belgien l 83,000 155 5,354 
Holl 25,000 


ya EN 30 8,333 
Hiernach ſteht de an der Spitze der Rübenzuder » Pros 
dultion, ſowohl was die Geſammtproduktion, als auch die Höhe der 
Produktionsfähigkeit der einzelnen Fabriken betrifft. Oeſterreich⸗Un⸗ 
arn nimmt den zweiten Platz ein, gleichfalls in beiden Kolonnen. 
Fraukteich nimmt den dritten Rang ein in Bezug auf die Totalpro⸗ 
duktion; was jeine Fabrilproduktion angeht, jo rangirt es ungefähr 
mit Holland in gleicher Linie. Rußland ſteht an Fabrikzahl Oeſterreich⸗ 
Ungarn ungefähr gleich feine Fabriken beſitzen indeſſen eine nur halb 
io bobe Produktionsfähigteit, demgemäß ſich denn auch die Geſammt⸗ 
Produktion auf nur circa 50 Proz. derjenigen 8 
ſſellt. Belgien endlich weiſt die am wenigſten günſtigen Zahlen in 
Bezug auf die Produktionskraft ſeiner Fabriken auf 


London, 1. November, Bankaus weis. 
Totalreſerve 12.080.000 Abn. „000 Pfd. Sterl. 
u ee Be: : 

i 13857000 Abn. 294.000 „„ 

5 b. der Ein. 23,381,000 Abn. 1,433,000 „ „ 
do. des Staats 4,400,000 Zun. I 3 
Notenreſer rr, 11.383,00 Abn. 542000 „ m 


Ne ſicherheit 13.079,00 unverändert f 
Weoienkoerhältnis der Reſerve zu den Paſſwen: 434 Proz. gegen 
435 1755 in W Woche. i 

earinghouſe⸗Umſatz 121 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des Vorſahres Abnahme 24 Mill. 


VFVermiſchtes. 


Auf der internationalen Juduſtrie⸗Ausſtellung in Amiter- 
dam wurde der Firma Gebr. Stollwerck in Köln a. Rh. für 
vorzügliche Fabrikation das große Ebren⸗Diplom, die höchſte 
Auszeichnung und in der Branche die a8 für Deutſchland, zu⸗ 
erkannt, eine ebrende Hervorhebung deutſcher Industrie, die zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht zu werden verdient. 5 * 

Zur Erheiterung der Leſer veröffentlicht die „Köln. Ztg. 
folgenden ihr überſendeten Beitrag: „Ich hatte vor einiger Zeit einen 
Arbeiter, der ſtark von der Gicht geplagt wurde. ſeiner Noth 
wandte er ſich an einen ſogenannten Gichtmann, deſſen Kunſt ihm von 
einem guten Freund gerühmt worden war, und der dem Patienten dann 
einen wörtlich wie folgt lautenden Brief ſandte: „Römershauſen, den 
4. Oktober 1883. Meine lieben Freunde! Ibren Brief babe ich ers 
halten und daraus erſehen, daß Sie meiner erfahren haben, was mich 


ſehr erfreut bat. und was von mir verlangen, das werde i 

Ihnen jest ſchreiben. Ich habe auf den Tale 1 
ganz genau Überzeugt; da icht berausgeſtellt, 
von Ein Zollang — das iſt zu bedauern. (Der Taufname des Pa⸗ 
tienten iſt Balthafar.) Wenn Sie ſich nun meinem Seiden 
richten, und Sie haben einen feſten Glauben an meine Kur, dann ge⸗ 
denke ich Sie mit Gottes Hilfe auf Zeit Lebens von Ihrem Leiden zu 
befreien, hier gebe ich Ihnen die Tage, wann ich brauche, den 11., 12, 
13. Oktober. 11., 12, 13. November. Ehe aber dieſe Tage kommen, 
werde ich dem Schmerz vorgebeugt haben, dieſes find die Verhältniſſe 
in den angezeigten Tagen: den * nicht zu weiß getrunken, kein 
Schweinefleiſch gegeſſen, über kein Waſſer ſchreiten und mit keinem 
Waſſer ſich beſchäſtigen und dann recht warm gehalten. das muff aber 
im Bett geleeben, deſto weiter tun wir mit der Beſſerung kommen. 
Das Uebrige, was noch nötig tut. das werde ich mit Gottes 
Hilfe beſorgen. geicheben, 


Waſſertrinken darf es muſſ aber 


durch einen anderen Menſchen geſchöpfſt werden. Vorerſt aber 
leſen Sie meinen Brief, was der verlangt. das müſſen 
Sie pünktlich halten und richten Sie ſich nur nach meinem 
riefe. — Nach dieſer Zeit möchte ich zehn Tage vor dem 
9. Dezember Antwort haben, wie es geht und ſteht. Tragen Sie 


In Newypork giebt es gegenwärtig 5000 Buchhalter, 
welche Stellung ſuchen. Auf eine einzige Zeitungsanzeige bin, in wel⸗ 
cher ein Kommis mit 10 Dollars Wochenlohn geſucht wurde, meldeten 
ſich 700 Bewerber — zumeiſt Deutſche! 


Briefkaſten. 

Geehrter Herr Redakteur! Wenn Sie in dem Morgenblatte der 
heutigen Zeitung dem Kuryer Pozu, darin beiſtimmen, 
Schimpfen auf die Polen zu 8 ſei, ſo giebt Ihnen gewiß 
leder anſtändige Deutſche darin Recht. Angebracht wäre es aber wohl 
geweſen, den Kuryer daran zu erinnern, daß er auch ſeine Landsleute 
ermahnen möge, ſich des Schimpfens auf die Deutſchen zu enthalten. 
Wenn irgendwo, ſo paßt hier das Gleichniß vom Splitter und Balken. 
Wo nicht Furcht Zurückhaltung gebietet, da hört man das Niemiecky 
psia krew. — Auch bezüglich der Religion — bier zu Lande bei den 
Ungebildeten identiſch mit Nationalität — iſt der Pole in ſeinen Aus⸗ 
drücken beſonders beleidigend. Dem Einſender dieſer Zeilen iſt es häu⸗ 
ſiger begegnet, daß ihm Einer ſeiner Dienſfleute mit reſpektvoller Rück⸗ 
ſichtnahme erzäblte: „Dieſer oder jener Mann iſt zwar ein Evangeli⸗ 
ſcher, aber er iſt ein rechtſchaffener Menſch!“ — n — 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Auf den unſerer heutigen Nummer beiliegenden 
Preis⸗Courant der Bremer Cigarren⸗Fabrik des Herrn 


Julius Schmidt machen wir beſonders aufmerkſam. 


Haben Sie Kopfſchmerzen? 


e 8 2 F a Ne einiger * 
. Br weizerpillen Sie raſch un er von Ihrem Leiden 
befreien. Erhältlich a M. 1 in den bekannten Apotheken. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 31. Oktober bis 1. November, 12 Uhr Mittags. 

Karl Wichmann, IV 598, Glasbrocken, Bromberg⸗Uſch. Ferdi 
Krey, I 14,830, leer, Bromberg⸗Fuchsſchwanz. Karl Grür, XIII ST 
kieferne Bretter Aa ee ee Wilhelm Rönnebeck, XIV 77, 
Bandſtöcke. Thorn⸗Stettin. Louis Sehl, I 17,201, kief. Stabhölzer⸗ 
Rachezyn⸗Tangermünde. Fran; Staskowski, V 365, Feldſteine. Gorzyn⸗ 
Neuenburg. Julius Tellmer, VIII 871, leer, Bromberg⸗Gorzyn. Peter 
Voigt, V 531. Syrun, Schmollen. 6. Schleuſe. Karl Ointelmaun, IV 
562, Ziegelſteine, Bromberg⸗Labiſchin. Werd. Großmann, III 1095, 
Feldſteine, Gorzyn⸗Neuenburg. Ferdinand Schweinshaupt, XIII 1130, 
leer, Kulm⸗Gorzyn. 

Holzflößerei. 


An der 2. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 57 

Bromberg für La de 8 
r D. 


Non der Weiclel: Lauren Str. 52 J. Sanls für Ge R 
on der el: Touren Nr. 57; ppner un 
Klitſcher, Touren Nr. 495 und 496 J. Schulz fü d für 

un Küche Tong Ar. 47 Strauch i F. f. Fake dd 


2 — ſchleuſen Touren Nr. 498 und 500 J. Sch 
den 1 en en Nr. un . 

ſich und für C. F. Grothe. a 

Vörſen Telegramme. 

Berlin, den 2 N 8. ar. A tur.) 

„ ember. E 
Oelz En. E. St. Pr 1 75 Ru we 55.0 
alle Sorauer- = 111 251110 50 e br 86. 85 — 
Ste. üb St. Act. 125 — 124 5 „ BrämsAnl.1866127.801127 75 
„Mainz Judwigsbf. 107 80 107 60 Loi Provinz. B 419 75110 75 
Marenda Nlawta⸗ 98 40088 60 Landwirihſchft B A. 77 25 77 25 
Kronprinz Rudolf »» 71 90 71 50 Poſener Spritfabril 74 40 75 — 
„Sllberrente 66 90 66 75] Rei 140 50140 10 
e,, e 
o. oldren 7 ndi . — 
Ruff⸗Engl. Anl. 1877 91 80 91 60 Königs⸗Laurahütte 121 30120 90 


1880 70 80 70 60 


. 1 Dortmun 
Nachbörſe: Franzoſen 537 — Kredit 478 50 


Galtzier. EA. 120 80 120 10 
c. 70.151 60 


onfol. 45 Anl. 101 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 40 85 — 
oſener Pfanbpriefe 00 50 100 50 Poln. 940% Pambbr 61 30 61 2 
ener Rentendrieſe 00 90 100 90] Roin. Liquid.⸗Pfdbr. 53 90 54 — 

5 ten 169. 60169 60 Deſter. Kredit⸗Akt. 478 50,478 50 
Deſter. Goldrente — — bahn — — 
1860er Looſe 117 % 117 75 Lombarden 245 50244 50 


taliener 90 25 90 10 | Fondit. feſt 
Nun 8% Anl. 1880102 90102 80 


ſſen und mich 


daß das 


— 


——— ne 


a — 


— 


us 


Yoarnyo za 


Steckbrief. eng e ee, Fahrplan der Dels-Önejener Eifenbahn rſtullithe Berkeigetung] ein- und Rapskuden, 
Ah 5 1 aun 8 Ei vom 15. November 1883 ab. hohe 
gen den Handlungsgehilfen einem Flächen-Jnbaite von 25 Het - Am Dienftag den 6. November U 
. Leminger — ö alas — er bed a sy der Oels⸗Gneſen. | Gneſen⸗Oels. d. I 5 — 3 e Baumwo faatkugen, 
N oliſch. rund unterlie r.... ᷣ v N U au 0 a 2. n 
— Ya fllichtig iſt, Grusel emnerrage von 107.67 13,1, 18: : Roggen: l. Weienkleie 


Ebaft wegen Thaler und zur Gebäubefteuer mit eg er gt er Kara kernel 
iR die —7 wegen und zur Gebäudeſteuer mit fiebigs Seif fi Mi 


von Wronke — 
1495 der Ge⸗ einem Nutzungswerthe von 
wetbeorbnung — 21. Juni 1869 eirea 4100 Zentner 


105 
Mark veranlagt ift, ſoll behufs 


f. Breslau, Stadtbh. Anti = — er 
verbängt. wangsvollſtrecung im Wege der — Brela. Oberthöh, a 7 — Kartoffeln a N 
Es wird Fug. 3 1 — nothwendigen Subhaftation am Fals „13 — ſim . 6 G. Fr itsch & Co, 
Ses 10 Poſen Abuse, Freitag, Groß — ntsees 2 83811244) 6L — ine e set nee, 5 _ ___Friebrihäftiafe 16. 
E 2022755 Frauenwaldau 8221257 — Wronke, den 91 Oktober 1883. Für den Hausbedarf emofehle 
Poet, den 27, Dioter 1883. den 11. Januar 1884, — a | 8,44 de] — Hungerecker '| von 1089er Gente, bodıfeinem de 
Ant 7 3 111 730 3 201 U e 
önigl. Amtsgericht. Nachmittags 3 Uhr, Bi © M 75011124) 5 


Gerichtsvollzieher in Wronke. zugtes Gebirgönroduft 
Ein ſchuldenfreies, ca.] Himbeer⸗, Kirſch⸗, 


2% Morgen gates Johannisbeer⸗, 
Grundſtück, Heidelbeerſaft ꝛc. 


in ganz beſonders ſchöner Qualität. 
Verſandt franko in Gebinden von 
Brutto 10 Pfd. unter Nachnahme 
von 6 Mark. 
Vietor Müller vorm. A. P. Menzel, 
n bre n 2 Hirſchberg i. Niefengebirge, 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts, 788 i 3 


b 3 3 a 
Poſen. den 27. Oktober 1883 Zimmer Nr. 11, während der ge⸗ Z Gänſe — a 


Königl. Amtsgericht e Dienſtftunden eingeſehen ſriſch geichlahtet zu billigen Nraſen 
Steckbrief. Diejenigen Perſonen, welche empfiehlt 


Gegen den Marionettenſpieler Eigenthumsrechte oder welche bupo- Eduar d Reppich, 


in Siedlec⸗Hauland auf dem zu 
ſubhaſtirenden Grundſtücke verſtei⸗ 


il ſch Pr [73 
=. Freyban (Wärter⸗ 
ation 46) 5 


Steckbrief. 


duny 

Gegen den Jacob Frohlich aus | rotoſchin 
Neubiſtriz in Böhmen, 16 Jahre — "gar W 

alt, katholiſch, welcher flüchtig ıf, 
iſt die Unterſuchungsbaft wegen 
Uebertretung des 8 149° der Ge⸗ 
werbeordnung vom 21. Juni 1869 

t 


verhängt. 

Es wird erſucht, denſelben zu 
verbaften und in das Juli Geſäng⸗ 
niß zu Poſen abzuliefern. E. 2 22/83. 


in 


Radlin (Wärter⸗ 
ſtation 85) 


un Frühauf aus Palupin inf thekariſch nicht eingetragene Real⸗ Sapiebaplatz 11. 


e e ee ee e e ee C affe 
+ 
Ludvig Harling & Co, Hamburg. 


die Unterſuchungsbaft wegen Ueber: das Hypothekenbuch geſetzlich erfor⸗ 

tretung des 8.149 ad 5 der Ge. derlich ift, auf das oben bezeichnete hlung € 

werbeorbnung vom 21. Juni 1869 Grundſtück geltend machen wollen, 
Unbedingt billigſter Verſand direkt 
import. garant. feinſchmeckend. Sort., 
porto- u. zollfrei geg. Nachnahme: 


. r ufen. Etwaige Ueber 
verhängt. n hierdurch aufgefordert, ihre u 
&s wird erfucht, denselben u ver⸗ Anſprüche ſpäteſtens n e  Direfiane 7" 42.0: — 2 1,20 02; 
haften und in das Yultis-Befängniß | Verſteigerungstermine anzumelden. Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien: Bank des Großherzogichume 
zu Poſen abzuliefern. E. 2022/83.] Der Beſchluß über die Ertheilung Poſen am 31. Oktober 1883. 

Bojen, 27. Diiobir 1883. des Zuſchlags wird in dem auf R re: ne 55 9. Zeche . 291870 — 230, L. F. 3 an Haaſeuſtein n. 
Königl. Amtsgericht. Sonnabend, ade I 57 011.350, S i 99500 W 440. 1 Sr Bogler u: E 

2 assiva: Grundlap ar „Neſerveſonds N. as zu den großen Berliner 

Bekanntmachung. den 12. Januar 1884, | umiaufende Roten M. 1 523 500 Sonſige t. lich ant 
In unier Geſellſchaſtsregiſter ii] Mittags um 12 Uhr, 
Pas Nr. 15, bei der Fumaſim bieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 


„ 1 * „ ’ — U 
; ich fällige Verbindlich Roggenmühlen gehörende 9. Nana geld, enn, Ang 
keiten M. 46395. An eine Kündi 8 gebundene Verbindlichkeiten 9 
uckerfabrik Pakoſch! Spalte mer Nr. 9 (Schöffenſgal) anbe⸗ 8 
Rechisverholtniſſe Folgendes einge⸗ raumten Termine öffentlich verkün⸗ 


40, 
10, 
u „ Gold Menado,bodevel,M.12, 
2 ra a [U hi 5 2 ig. M. 13, 
M. 403 400. Sonſtige Paſſina R. 34 980. Weiter begebene im Ins ampf: Mahlmühlen⸗ 10 ,„ Mocca, arab urig, N. 18, 
lande zahlbare Wechſel M. 927 17 
tragen: 0 det werden. 
Der Rittergutäbeſitzer Albert Pudewitz, den 18. Oktober 1883. 


Die Direktion. Grundſtück, M a 8 en- | 
um Krankheiten jeder Art, 
zal ds vieren Rau Königl. Amtsgericht. 
manns Julius Salamonſohn 


f ag g it { 
el (Vorort Berlins), Minis den. Mogenſchage ehe il 

in den Vorſtand getreten. Auch Hothwendiger Verkauf. 

hat der in der Generalverſamm⸗] Das Miteigentbum der Michael 


mal Leiſtungsfähigkeit 10,000 To. ; 0 ; 
— an ſoll Theilungadalber keit werden in kürzeſter Zeit unter 
lung vom 12. Oktober 1883 er- und Agnes Goseinski'ſchen Ebe⸗ 
änzte Aufſichtsrat' urch Be⸗ leute an dem in dem Dorſe MI 


Garantie vollſtändig beboben durch 
llig ver⸗ 
chluß von demſelben Tage dem kowo belegenen, 


Avotheker Schneid’3 Univerſal⸗ 
Berlin C., Jeruſalemer⸗ 
Gutsbeſitzer Ludwig diejer Ortſchaft Blatt Nr. 1 


Magen⸗Elixir. Preis 4 Mk. 2.—, 
+ Mt. 3.50, bei Poſtſendung 50 Pf. 
itter 
Kramer zu Jordauowo Voll“ dem 
macht ertbeilt, die Firma der 


für Packung. — Alleinbezug uur echt 
Geſellſchaft zu zeichnen. 


Eine gangbare Reſtauration ift] Wien, V., immensen 58 
gu olge Verfügung vom 24. Okto⸗ 
= 1883, eingetragen am 25. Dfto- 
ber 1883. 


Familienverhältniſſe halber billig zu (wohin alle fchriftlichen Beſtellungen 
meſſen, den 24. Okt. 1883. ſteuer unterliegt und mit einem 


verkaufen. Näheres Breiteſtr. 14 zu richten find). 
Tre 
Königl. Amtsgericht. Grundſteuer⸗Reinertrage von 149,73 


im Keller. r ——̃ͤʒĩ· 
Ein preußiſcher Tietoria-Erdsen, 
Asihmendiger Deen, e ee 


10 Pfd. afrik. Mocca, kleinbohn. M. 7. 
10 „SK Liberia, ſehr beliebt, M. 8. 
„ Rortotico, brillant, M. 


Agnes geb. Grott gemein⸗ 
ſchaftlich gehörigen Grundſtücks, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 16 ha 91 a 80 qm der Grund: 


Poſt Krappitz, Bahnſtation Gogo 
lin, Leſchuitz oder Ober⸗Glogau. 


Der Bockverkauf 
in meiner Rambouillet⸗ 
Stammheerde hat bi 
gonnen. Goedecke. 


guten Brand u. bedeutende Kohlen⸗ 
erſparniß berbeiſührt. Alte Oefen 
und Schornſtein können mit in Ver⸗ 
wendung gezogen werden. 

Pläne und Infiruklionen liefert 
gegen mäßiges Honoror 

Hirſchberg in Schleſien. 

v. Rekowsky, 
Ingenieur und Ziegeleibeſitzer. 


Costüme, 
Trauerkleider ett. bo dunn. 


Damenſchneiderei St. Martin 78. 
Ebenſo werden Stoffe zur Anfer⸗ 
tigung der neueſten Fagons ange⸗ 
nommen. 


Ho LO M 


ind in größeren Poſten gegen gute 
Hypotheken auf Gutsgtundſtiicke aus⸗ 
zuleihen. Geſuche u „Bankbureau“ 
i. d. Exp d. Bl. erbeten. 


9000 Mark 


werden auf ein hieſiges ſehr rentables 
großes Grundſtück geſucht. Offerten 
Ben B. L. €xoed. d. Pol. Ztg. 
erbeten. 

E ee eee 


Med. Dr. Bisenz 


3—4 Zoll Wr M ig, | rer Poſten werden geſucht Offerten 
Ae eee Vollndig unter 0. B. 156 Rudolf Mosse, 
kaufen. Offerten sub H 24829 be⸗ Geldſchrank 
v Fri 5 g fördern Haaſenſtein & Vogler in A 
—— er 3 Vormittags um 10 Uhr, wird zu kaufen geſucht. Offerten 
nebſt Zubehör fol Johann Maria Farina Ziegeleien 
am 1. Dezbr. 1883 Jülichs-Platz No 4 7 S empfteble ſich als ſebr vortbeubalt 
7 s 
Orzechowo im Wege der nothwen⸗ HRS 
725 1 öffentlich an den e v G 
theilung des Zuſchlags während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ezbr. 1883, 
Das zu verſteigernde Grundſtück zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte in Poſen, 
5 Een Grundſteuer bei einem der⸗ ſedoch die Eintragung in das 
1 * 
mit einem den enge von 9,48 geltend machen e empfehlen iht großes Lager In franzöſiſchen, 
e eſte e „ 2 2 2 * . = 
ek bien Sugungewertb Don päietens in dem’ obigen Terfeige engliſchen und inländiſchen Stoffen, ſowie Der 
allen eee ee an den S. Januar 1884, den Ariel bei trelet und biligfler Bedienung. | Stammſchäferei 
dere 8 in den modernſten Farben; Frioots, neuer Nitsche 


militärfromm und gut geritten, iſt[ Beruun SW. erbeten. 
Breslau. 
buch von Orzechowo⸗Kolonie Bd. 71 im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer M. E. poſtlagernd Schrodaaz. 
5 der Bau eines Partial⸗Ringofens, 
Vormittags 9 Uhr, in Köln u. Rh. 
den verſteigert und dem⸗ f e IN: 
un 1 J. & A, Wilkowski 
Vorm um 10" Uhr, tumäredte oder welche — u 8 O8 
y⸗ 
en unterliegenden Geſammt⸗ pothekenbuch geſetzlich erſodderlg iR, Berlinerſtraße Nr. 1, 
M. veranlagt. rungs⸗Termine anzumelden. diesjährige Vock⸗ 
das Grundſtück betreffende > 
Vormittags um 11 Uhr, 
bei Bahnhof Czempin 


brauner Wallach, Leiſtungsfäbige Lieferanten größe⸗ 
zum Preiſe von 600 Mark zu ver Ein noch gut erhaltener 
rowiak ſchen Eheleuten zu Orze⸗ den 7. Januar 1884, 
Distillirt nach dem Original -Renept des Erfinders I 
Blatt Nr. 9 verzeichnete Bauerngut ert werden. pt Für Heine 
deſſen Erſtehung nicht koſtſpieli 
im Hauſe des Gaſtwirths Stein zu a pielig, 
nächſt das Urtbeil über die Er⸗ſ neten Königlichen Amtsgerichts 
daſelbſt verkündet werden. riſch nicht eingetragene Realrechte 
flächenmaß von 3 ha 42 a 52 qmſauf das oben bezeichnete Grundſtück 
2 5 4 + > — 
Wache and der Gteuerrole und] Der Veilus über die Extbeitung|AÜC in's Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft einſchlagen⸗ verkauf in der 
Nachmeiſungen und bejonbere Sauf- Tuch⸗Köperſtoff; Lama u. bheviot, glatt u. 
im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer gemuſtert, verſende billigſt in jeder Meterzahl. 
Nr. II anberaumten Termine öffent⸗ Proben franco. 
lich verkündet werden. int ego 


Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit 
egen Dritte der Eintragung in das 


bedingungen ſind in unſerer Gerichts⸗ 
ſchreiberei Abth. I einzuſel en 
dungen. den 18. Ottober 1888 Hermann Bewier, Sommerfeld. 
ogaſen, den 19. Oktober k x = 8 : 
inbbuch bedürfende, aber nicht Königl. Amtsgericht. Einfarbige Panamas, Cheviots, Flanelle zu Pro- Es ſtehen zum Verkauf 


eingetragene Realrechte geltend zuf Montag, den 5. Nov., Nachm. 
machen baben, werden aufgefordert. 31 Uhr. werden in Lawlos bei 
dieſelben zur Vermeidung des Aug Poſen, vor dem Caſthofe 4 Milch 
ſchluſſes ſpäteſtens bitz zum Erlaß fühe, 1 trag. Sau, 1 Eber, 2 Fohlen 


ie e — we 1) Böcke der bekannten Dri- 
mänteln in Den neueſten Muſtern u. jedem ‘ “ 
Damentuche beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. ginal Negretti⸗Heerde und 


Reichhaltige Muſterauswahl franco. 2) Böcke der durch Ankauf 
in den modernsten Farben. R. Rawetzky, Sommerfeld i. L. . 
des Zuſchlagsurtheils — öffentlich verſteigert werden. 5 m 2 et aus Rambouillet und 


erster . richt Gerichtsvollzieber. Oeſterreichiſ cher Hof früher 3 Berge) Videville gegründetendri! Wien I., Gonzagagafe 7, 


— — — : inal. ot. heilt gründlich und andauernd die 
dt Preuß Lotterie Breslau, 33. Büttnerſtraße 33. e geichwächte Manneskraft. Auch brief⸗ 
Hothwen iger Verkauf. 2. Klaſſe 6. bis 8. November, Loos⸗ Billigfte Fremdenzimmer mit allen der Neuzeit entsprechenden Ein. 25 —— te en leben lich ſammt Beiorgung der Arzneien. 
Das in Siedlet Hanland, Kreis theile. 4 15 Mk. 75 71 Mk., u richtungen von Rm. 1,50 ab. mit Beleuchtung und Servis. Neftaurant| Igzagen 7 Wunſch am Bahnhof Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
chroda, rege — Wirth Tho⸗ 3 Mk. . 9 San beſtens empfohlen, Table d'hote 1 Uhr, obne Weinzwang, für Rm. 1,50. berelt * g Pen in (11. Aufl.). 
d Praxeda verwittwete H. Goldberg, Lotterie⸗Comtoir, ; 5 5 
Saaler Kraska schen Eheleuten da⸗ Neue Friedrichſtr. 71, Berlin. Otto Behmer, Hotelier. Ses B n ee R 


A 


CCC Er re a a TE ee ET BE A 


Friedrichsſtraße 30, 
ff. Pölelfleifch, Erbſen und 


N re Haipige 
ewinne i W 


Haupt- un 
Schluß⸗Ziehung 
unn 20. bis 27. Nor. 


dieses Jahres, 


Es wud hiermit zur öffentlichen Kenninißggebrachr, daß dm H 
Marous P. Fuchs zu Poſen (Wilhelmspl. 14), die RER — ertrauens 0 ei 
Se Fr d — . nr = 3 re m + 
echſel⸗, Incaſſo⸗ und Kommiſſionsgeſchä r die Provinz Poſen 
F mit dern beui gen Tage übertragen worden ift, 7 br Re 
Berlin, den 23. Okt. 1883. Amerloan Exohange A. Tonner.| weſchem das ganıe a nass 
Die American Exchange vermittelt Geldſendungen, Forderungen, geur dne et Be ſoll. Derſelbe muß 
Erbſchafts ⸗ Angelegenheiten, Vollmachten, Todesſcheine u. ſ. w. 5 85 Ze 
8 


Ert heilt Auskunft über amerik. Verhältniſſe, Kreditfähigkeit Handels: . 1 5 3 


Wirkwaaren, Teppichen, Tiſch 


Lotterie, 


1883, Hauptgewinne 


9 treibender und die bequemſte Reiſeroute nach und in Amerika 


Junge Damen, und Bettdecken. Erfahrung in der Kirchen⸗ Nachrichten Oeffentliche I ankfagung. 


Herrn Dr. Golski in Buk ſage 
die ſich in möglichſt kurzer Zeit für die Bühne ausbilden wollen, erhalt. Konfektion von Weißwaaren er⸗ für Poſen. für die am 30. Oktober er. ausge⸗ 
nach bewährteſter Methode von einer früberen Hofſchauſpielerin dra⸗ wünſcht. Kenntniß der deutſchen, Kreuzkirche. Sonntag, den 4. führte 


ſchwere und glückliche 
matiſchen Unterricht in Deklamation, Mimik, Blaftit und Enſemble⸗ polniſchen und franzöſiſchen Sprache Nov. (Reformationsfeſt.) Vor Operation bei der Entbindung 
ſpiel. Nach d. Ausbild. Engag.⸗Vermittl. Penſſon a. Wunſch i. Haufe nothwendig. Zur Betheiligung durch 


mittags 8 Uhr Abendmahl, Herrſ meiner lieben Frau meinen herzlich⸗ 
Empfehl. ft. . * Näh. briefl. d. Frau Relohert, Berlin, Belle: e e iſt Gelegenheit ges] Paſtor Zehn. 10 Uhr Predigt: ſten Dank. 
Alliance Straße 60, I ten. Nur Offerten mit guten 


Predi b N 1. 188 
5 finden Berückſichttaung Herr Pre br bung orn. Nach⸗] Sliwno, den 1. Novbr. 3. 
Reiſedecken, 
Schlafdecken, jr 


5 


5 


zu haben. 


Berthold Heumann, 


Markt 77. 


2 s b 
und werden unter H 24 826 be Sonnabend den 105 e e Ku kr 
dedeaken Bas Haaſenſtein & Vogler —.— Abs, ee für — 
m eh ii ns Sn 2 FE EEE ET — uien zum ährigen ne 
1 E Abends“ 6 Ahr Ateng. Gottes Kosmos l 8 
Läuferſtoffe, empfiehlt jähriger praktiſcher Thätigkeit, in] dienſt. 2 RE TEREIEN 
Louis J. Löwinsohn allen Branchen der Landwirthſchaft Petri⸗Kirche. Sonntag d. 4. Nov. Deulſche Atichsfechtſchule 
7 + 
Markt 77, geg. der Hauptwache. 


wie im Rechnungsweſen vertrauter . a 
hr, Vorbereitung zum h.] Sonntag, den 4. November, 
Die Papierhandlung, Druckerei und 
Contobücher⸗Fabrik 
tung des Hrn. Prinzicals, Stellung. 


von D. Goldberg, Wilhelmsſtr. 24, üb. erth. Carl L. in Magnu⸗ 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von eleganten Briefpapieren in be 
verſchiedenſten Muſtern und Parben, 25 Vignetten, Blumen, „|faetoice bei Kotlin. 
bonetten, humoriſtiſchen Bildern 2 


in Poſen. 


Uhr Sonntagsſchule. Theater. Wichtige Mittheilungen, 


. 1 Lutherfeier: Liturg.] dringend erwünſcht. 

ottesdien FR NE TE FE NIT, 
Der Ortsverein der Schuhmacher 

Garnifonfirche. Sonntag den 4 und Lederarbeiter feiert Sonnabend, 


2 
Eine ulmba 18 Hüt: Fr Kon ad Tertor den 8. November, fein . Stift nas 


Abends 6 Uhr: Liturg. Gottes⸗ 
Poſen und Umgegend einen tüch⸗] dienſt Hr. Konſ.⸗Rath Textor. 
tigen play: und fachkundigen Ver⸗ Evangeliſch⸗ lat, Gemeinde. 
treter unter günſtigen Bedingungen. Sonntag, den 4. Nov. (Refor⸗ 
zu engagiren, und erbittet Offerten mationgfeft.) Vorm. 9 Uhr, 


miethen. 


Poſener Verein 
zur Unterſtützung von Land⸗ 
wirthſchaftsbeamten. 
Co. Ein gut empfoblener verheiratheter der Po. Stg. Kleinwächter. (Abendmahl.) 


Wirthſchafts⸗Inſpektor ſucht Stel-“ Ein junges Mädchen, welches ein l den 7. Nov., Abends 
lung. Nähere Auskunft ertheilt der franzöſiſches höheres G i 71 Uhr, Herr Superintendent 


1 Trauring mit der Bezeichnung 
„T. L. 1881“ iſt verloren gegangen. 
Wiederbringer erh. angem, Belohn 
Abzugeben in der Expedition der Künſtler "WE 


Il. Sula 


empfehlen el & 00 


Frenzel 


Hiermit erlaube ich mir die erge⸗ Näheres die Anſchlagszettel. 


= Ib |infiitut beſucht hat und die] Kleinwächter. aufgegeben und ein Täglich friſche 
8 Zahlung 3 6 a F franzöf Sprache beherrſch, wünsch Sonnabend den 10. Nov., Vorm Reſtaurations⸗ und 9 0 reif) 
Br nach Kauf. Alleinſtehende Frauen, eine Stelle als Ersich erin. Off. u. 10 Uhr: Oeffentlicher Gottesdienſt Schanklokal Helgoländer 
Br 5 auch Mädchen jüd Konf, welche J. G. 32 Exped. d. Ita. erb. für die ee eröffnet habe und bitte um gütigen Austern 


eihnachten fich der Krankenpflege widmen wollen Ein geb. Frl. — Waise — wüͤnſcht der 


i r g eine Stelle als Geſellſchafterin, reſp. ap Be 
nusvertanf ‚finden @elegenbeit sur völlig orn. Stübe der Hausfrau. Selbige iſt ühr: A cpergottesbienſt Fer 
en. bei 3 n allen wel Arbeiten und im] Sup. Kleinwächter. 


Paul Jolowicz, Worlefen ſehr geübt. — Liebevolle Familien Nachrichten. „Nachrichten. 


Behandlung Haupt bedingung. 
Er abrene Köchin, ſowie recht ge Die Verlobung unferer jüngften 


bitten bieten Bieiteh. 
an die xpedition tele alte 
Lahn ſer Posen und een Für mein Colonſal⸗Waaren⸗ und Tochter Sara mit dem Kaufmann 


Für mein Colonial⸗Waaren⸗ und 
können ſich melden bei Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich ver Herrn Simon Wiſch, bechren wir 


ds Zuspruch. Acht 0 ng 15 
Ulle 


Schützenſtraße 20. 


Heute Eisbeine, ſowie 
friſche est 5 Sauerkohl 


Tilsner 4 Iglichling. 


a Did. 2,00 Mark, 
ſowie 


Pianos, Flügeln, 


Harmoniums. 
reiſe bedeutend herabgeſetzt. 
Aarantie für alle Inſtrumente 


empfiehlt 


- 1 


Mantel ißt ſehr billig zu verkaufen Seite ſtehen und welcher der pol⸗ 5 
Gartenſtr. 3, I, bei Frau Mattert. et Sprache mächtig ift. D. Schrubski, 


Samter, 1 Tremeſſen 


ſſen. 
und Feſttage ge⸗ 


wandten 6. Bekannten an. 


C. Adolphi 
nebſt Frau. 
tzeuvorwerk, b. Krotoſchin, 
im November 1883. 


8 Dr mieten der or 3 U 3 . Pepe u Uhr 

ahre in der Magdevurger und Hol⸗ſerfolgte glückli eburt eines mun⸗ 

ir Bee Ab, in d. Ara b. B ſteiner Gegend als ſolcher thätigf teren Töchterchens zeigen allen 

We. en e ee r, ſucht neue Stellung. Die beſten Freunden und Bekannten hierdurch 
Weihnätberinnen auf der Maſchine, Beunniffe ſtehen demſelben zur Seitelergebenit an. 


und Lebrmädchen werden geſuchl. und können auf Wunſch vorgelegt 
5 ae . 2 Schloßſtr. 83, II. Etage l. werden. Gefl. Anfragen an Philipp Mechanikus I. Foerster 


nene, Ter e der mchrere 

N honaır in Smet nb Share 1 Tüchtiger Maſchiniſt. der mehrere Jacoby in Landsberg a. W. zu und Frau. 
& e e i 8 2 t — — 

7 abreffictes Aouvert en Rer. Joiepp 1. Fabre in größeren Betrieben beſchäf⸗ richten. Durch die Geburt eineh gefunden Eisbeine. 


5 Juman, Station D. New Hork git n. U. G. A tigt war, zuletzt in einer größeren — = 

k Zimm fol. er er ee gen 1a. uch, gehst Junger Zehnter Töchterchens a RT erfreut. Heute Sonnabend 
. immer mit Sep.⸗Eing. u. Beköſti⸗ auf gute Zeugniſſe, an 8 5 tige 

gung bei jüd. Leuten, vereint oder Stellung. Off unter F. F. 30 On: unger echn er 


getrennt e e Besubeig  - wird geſu t 
_Preisofferten unter A. M poſtl. Zur Beachtung. 8 Aſſiſtent 10 ſucht T 


7 
Dampi-Caffee's, 
täglich frisch geröstet, von den 
feinsten bis zu den billigsten Qua- 
litäten, empfiehlt zu äusserst soli- 
den Preisen 
die Caffee-Lagerei 


f 

5 B. Salomon, 

0 Breitestr. 22. 

h Eine Karte. — welt an den 


Jugendfün- 


—: . 1.2 RE ſchloſſen 
Ein Knabe, der das Forſtfach er⸗ 


lernen will und eine Amme ſind zu Lehrlingsſtelle offen Schü 
erfr. bei Lewandowska, Hebeamme, bei Emi Poeſer, Uhrmacher, 
Petriplatz Nr. 2, in Poſen 2 


Ein Dolmetſcher a. D. ſucht 


— 
den, pervon x Schwach 
luſt de Manueskraft ꝛc. le 


Berlin. 


bei Heinrich Born. 
Heute Eisbeine. 


Morgen z. Frühſtück Hirſchbraten. 
H. Dolinski, Breslauerſtr. 32. 


Heute Sonnabend Eisbeine. 


ſtabes Gäde in Berlin. 
Laden zu vermiethen, Ecke Neuer brik 
Markt 2 und Ziegenſtr. Suche Stellung in einer Bren⸗ ber Tegtülnbußtrte in glich 


| 
5 
5 
Theaterſtr. 5 foſort 4 helle nerei mit ungenügender Jusbeute Polen. Kenntniß der polniſchen 
0 
0 
1 


Kellerſt., paſſend zur Speiſewirth⸗ und hafte für beſſere. Anſtellung Sprache erwünſcht. Offerten sub 6 
ſchaft 2c., zu vermiethen. erſt nach Leiſtung. H. 24733 befördern Haasenstein I la 5 N 


vater, der Rentier 
N Sonnabend, d. 3. Nov., Wurſt⸗ 
Johann Piehl abendbrot u. Tan natränschen, 100: 
su ergeb. einl. J. Methner, Jerzyce. Marienwerder. erd. Alsbeck 

Hente Sonnabend Berlin. Frau Marie Rath, 


Wurflabendbrot, Vence in Bertin. 


I ilhelmsplatz 3. 5E 
Tölr. Wilhelmsplatz Feldmeſſer Gehilfen u. Eleven 


Markt 43 — 5 Briefe — — Zeugn. u. 


K Anipr. unt. Adr. F. M. 21 bef. die English. e e 5 
E iſt der große Laden mit Com- Exoed. d. Zug. Englifcennterrichtall, Branchen, — 15 Ned at tief 


tir vom 1. April 1884 ab]. Ein deutſch. erh. Gärtner, der Co al. u. |. m. ertb Ae een amen e em, 


malie — Cleveland 


barkeit durch gute Zeug⸗ Die Beerdigung findet Sonn 
zu verm. Näh. daſelbſt I. Et. lie nachwell, ſnde A — Mr 8. Coulman, tag Nachmittag 34 Uhr vom wozu ergebenft einladet J. Miller, Für die 4 5 mit Nugnabat 
des Sprechſaals E der 


i 

— — — — — Jeſuitenſtr. 12, Ecke Alter Markt. T Schrodk 4 Schützenstr. 20, Reſtauration. 
dſtr. 8 find verſchiedene 1. Jan. 1884 bei einem Bagxeink. — . chrodkaſtraße Schützenur. 20, Reſtauration. 
i 8 und Lagerkeller fof. zu von ca. 300 M. u. Deputat Dom.] Ein Primaner wünſcht Stunden aus att. u Sonnabend Eisbeine. 

i 


vermiethen. Dzialin bei Gnesen. zu geben. Off. L. G. poſtl. FRE L. Joſeph, Wiener Tunnel. 


Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Nöte) in Poſen. 


— — 
9 e - 9 


kn 600) M. 9000 U. 4000 1. Istousr aid zu beziehen G Ba 
aa e 200° 
1,3000 M., 2500 m., a n bd n. zur großen Sch leſiſchen 


Ziehung am 27. Dezember 


Werthe von Mk. 20 000, 
10 000, 5000, 3000, 2000, 
1000 x. ſind a Mk. 3,30 
in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


Violin⸗Inſtitut. 


Annahme neuer Schüler täglich. 


Brennerei⸗ er Stadt m Theater 


Sonnabend, den 3. November 1883; 
Erſtes Gaſtſpiel des königl. 
preuß. Kammerſängers Herrn 


9 U 
Landwirth, re ee ieodor Wachtel, 


t, t t $ j j 
erte grad dee e a] seeed ven daddeln e DET POSHÜION VON LONjUMEAN. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Adam. 
Sonntag den 4. November 1883: 


Graf Waldemar. 


Schnellne Anferttiaung von Yilttenfarten und Monogrommen. Kul m bacher (Korbmabt) 112 Uhr Sonn: 15 1 Herforth'ſchen Saale. Wron⸗ Schauſpiel „ von Guſtav 
Walliſchei 73 ſind 2 ee ere willkommen. a4 
Chocolat im Preiſe von 70 und 80 Thaler, Exportbrauerei 0 ao a Der Vorſtand. B. Hellbronn's 
wegen Verſetzung, ſofort zu ver⸗ ſucht zum Vertrieb ihrer Biere in 


1 grüne 1 enthaltend Volks ⸗ T U eater. 
Sonnabend den 3. November 1883, 
Große Künſtler⸗Vorſtellung 
Auftreten ſämmtlicher neu engagirten 


* R. M. 3000 an die Exped. Predigt Herr Superintendent Poſener Zeitung. mit vollſtändig neuem Programm. 


bene Anzeige, daß ich die Herberge __ Die Direktion. 


I. Whitstable Natives, 
Julius Buckow. 


jeder befondern Meldung allen Ver Jeden Sonnabend Emil Heſſe in Tufchemo bei Löbau 
R in Weſtpr. Frl. Lisbeth Hoffmann 
Eisbeine. mit Kand. d. Theol. Alfie rich 


Schloßſtr. in Königsberg. 
W. Sobecki, zu 4 b wer Herr N 
nder beim mit Fri. Jenny Sternheim in 
Walter’s Eiskeller, Berlin. Geb exped. Sekretär und 
Jerzyee, Kalkulator A. Schulze mit Frl. 
vıs-A-vis der neuen Kaferne. | Eliiubetb Koch. Kgl. Bergaſſeſſor 
Heute Keſſelwurſt mit Sauer⸗ Karl Behrens mit Frl. Gertrud 
kohl und Eisbeine. Scherbening in Lipine. zer Karl 
Wwe. Burkart. Doberg mit Frl. Emilie Wboeit in 


_— v.. —— Köln. Magaiſtrats⸗Sekretär Rudolf 
Bei Zobel, Wilhelmsplatz 17, 
r Auch! EB Ernſt mit Frl. Emmy Sonntag in 


. 0 Jahre. r mE 

Jeden Sonntag perſönlich ſofort einen jüngeren Commis. ung ergebenft anzuzeigen. Denie n 
f auweſend. Stan Caarth, Polniſche Sprache und flotte Expe⸗ Oſtrowo, im Oktober 1883. — N! Soferih. Auswärtige Zamiliene 
. Eduard Steuer, Wilbelmsſtr. 20. dition Bedingung, und einen Lehr⸗ Va en: — 9 — Ar 3 wa 
€ Vertr. kgiſerl. u. königl. Hofe ir mein Folonialwaaren- und ling aus auſtändiger Familie. Sara Gross, in und außer dem Haufe Nacricse: 
£ Er Pianofabriken. ; Deftliations rn 8 J. Weinſtein, Bromberg. Simon Wisch DOekar Mewes, Wrontervlab 3.] Verlobt: Frl. Anna Starte mit 
ee ung dad. Waobte eee di | Sete m din“ Bi Die 
8 gel: u. Piano⸗ „leinen 5 = Ww. Smaozek, St. a tſtr. 1. a ER 
| | jungen Mann, |, . enge Gefanaahe: | Kan nn aertshite 
Ein da neuer Damen-Winter:|meichem gute Empfehlungen zur Ana „Hühligen Tehrting, beider|Snfgeltor Leopold Langner aus Heute friſche Wurſt. Frl. Anno von Schad mit Jieut 
5 l Maciejewo zeigen wir hiermit ſtatt V. Bölk. im 3. Oſtpr. Grenadier⸗Regt. Ne. 
a 
5 
E 


jeden Sonnabend Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Paul Hörnig in Berlin. Herrn 

Mena Braun in Kanſas City 
8. Herrn Dr. ine Delhaes 


9 den 30, in Berlin. — Eine Tochter: 
Kutzer u. Frau. sbeine ern W. Kächler in Berlin. Herrn 

— ——ů ugo Zimmermann in Hadersleben. 
Hauptmann a la suite des Generals 


Geſtorben: Herrn Rud. Parlow 
Tochter Lenchen in Berlin. Reſtau⸗ 
rateur Friedr. Wilbelm Krüger in 
Berlin. Rentier Louis Lewinsli in 

10] Procyn pr. Gembit 855 n ＋ Vogler, Bresl Heute Sonnabend Giöbeine. in Ber ee —— eine Ga 
lir immer von 5 bis ogler, Breslau. y in Berlin. Kaufmann Ern i 
Möblirte Zimmer — vielgeliebter Vateru Schwieger J. Mybicki, 5 Ritterſtr. 2. n e eng a 
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